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Pftngsttage in Niirnberg:
Die Reolirót der sudetendeutschen Volksgruppe

Die Pfingsttage fůhrten in Núrnberg
ůber 200 000 Sudetendeutsche zusam_
men. Der Aufruf zu besonders starker
Beteiligung angesichts der Entwicklun-
gen in der ostpolitik war also niďrt wir-
kungslos verpufft. Die GroBkundgebung
im Zentrum Núrnbergs am Sonntagvor-
mittag fúllte den Hauptmarkt bis an seine
Bánder. Die Zwanzigtausend, die sich
dort versammelt hatten, hórten keine
Hetzreden, keinen,,kriegsltisternen Re-
vanchismus" _ dafůr aber klare Aus-
sagen daniber, wo die sudetendeutsche
Volksgruppe und ihre Reprásentantin, die
Sudetendeutsche Landsmannschaft, in
der Auseinandersetzung um jenen ost-
politischen Fragenkomplex steht, den
man gemeinhin mit ',Můnchner Abkom-
men" umreiBt - ohne damit allerdings
den Kern des Problems zu treffen, das
bereits mit 19í8 beginnt'

Naď einer landesváterlich herzliďren
und politisch fúr das Sudetendeutsďltum
hóďrst positiven Ansprache des bayeri_
sdren Ministerprásidenten Alfons Gop-
p e I gipfelte der Sudetendeutsche Tag
in der Rede des SL-Spreďrers Dr. Wal_
ter Becher:

,,Die Anerkennung der sogenannten Rea-
litáten gehórt zu den Zauberformeln unse-
rer Zeit.Wohlan denn! lch melde den dienst-
habenden Beobachtern aus Ost und West
die Realitát der sudetendeutsďren Volks-
gruppe",

Nach diesem die Ansprache erófÍnenden
Paukensdrlag forderte Dr. Becher durde
zielsichere Formulierungen z! immet
neuem ZustimmungsbeiÍall heraus. Wir
entnehmen seinen Darlegungen Íolgende
markante Stellen:

,,Wir sind hier, und wir haben uns da-
Íůr nicht zu entsdruldigen. Wir haben un-
ser Hiersein nicht von der Gnade von
Stadtráten oder anderen politisdren In_
stanzen abhangig gemacht." (Anm. des
Rundbriefs: Die Hauptkundgebung war
vom Niirnberger Magistrat zunáchst in das
unzulángliche Messegelánde abgesdroben
worden. Der dann dodr ,,zugestandene"
Hauptmarkt gab wieder, wie in írúheren
fahren, einen eindrudcsvollen und audr
geschichtlich bedeutsamen Rahmen Ítir die
Kundgebung ab.)

. . . Wir vertleten unseÍ gutes Recht. Wir
veÍtÍeten es audr ftir die Nachbarn in der
alten Heimat, die heute stumm sind und
der Welt nicht sagen kónnen, in welchem
Ausma8 sie die Freiheit verloren.

Weil wir auch fúr sie, die unterdrůck-
ten Tschedren und Slowaken sprechen wol-
len, begrii8e ich die hier anwesenden zahl-
reichen veÍtreter des tschechisdren und
slowakischen Vo1kes. Die Sudetendeutschen
verloren die Heimat, Tsdredren und Slo-
waken verloren die Freiheit. . . Deshalb
finden wir uns heute der Freiheit und
dem Redrt verpÍlichtet, und deshalb ru-

Íen wir ůber die bayerische Grenze hin-
weg: ,Svobodu i pro český a slovenský
národ !'
(,Freiheit audr ftir das tsďrechische und
slowakisdre Volk!' - Diese Parole stand
in tschechisc-her Sprache úber die ganze
Breite der Tribi.ine vor dem Ni.irnberger
Rathaus zu lesen.)

Prager Tragikomódie
Lassen Sie midr einiges zur Tragikomó-

die sagen, die ín den letzten Tagen in
Prag auf der Biihne eines PaÍteitages ge-
spielt wurde. Die gleichen řiguren, die
sich 1968 nodr gebúhrend gegen die ok-
kupation ihres Landes durdr die Truppen
des Sowjetblocks wandten, waren nun-
mehr gehalten, dem anwesenden Meister
dieses Madrtbereiches ihren ,Dank' abzu-
statten. Nodr am 27. August 1968 erklárte
Herr Husák vor dem Parteitag der Slowa-
kischen Kommunistischen PaÍtei, da8 die
Íi.ihrenden Organe der Partei und des
Staades-. aiclrt 1rm. fisseg-.FiruBqrq& ge,be:
ten sowie die Armeen nicht in das Land
eingeladen haben. |etzt dankt er Íůr das
Ausma8 brůderlicher Solidaritát, welche
die Tschechoslowakei vor der Konterrevo-
lution rettete ! Ministerprásident Štrougal
untelstÍich im Septembel ry68 die Íeste
und villige Einigkeit, mit der das Volk
'die Besetzung als illegal, verfassungswid-
rig und unberechtigt ablehne.

Heute annulliert er das, lry'aÍ eÍ damals
sagte. Er heult und heuchelt mit den Wól-
Íen, um ein System zu legimitieren, von
dem er weiB, da8 es die Bevólkerung seines
Staates nicht akzeptiert. . .

. . . Das ist die Wahrheit in ienem Lan-
de, dessen Parteifůhrer uns in der ver-
gangenen Woche gute Ratschláge und
schleůte Noten gaben. Die Freiheit bedro-
hen ihnen zufolge nidrt sie, sondern po-
litische KráÍte in der Bundesrepublik, allen
voÍan natiiIlich die sudetendeutschen ,Mi-
litaristen und Revanchisten'. Breschnew
und Honecker vereinigten sich in dem
Appell an den Deutschen Bundestag, die
vertráge Bonns mit Moskau und Warschau
mógliďrst sdrnell zv ÍatiÍízíeÍeÍL, die in der
Bundesrepublik nur von ge{áhrlichen frie-
densÍeindlichen KráÍten abgelehnt wůrden.
Welch ein Hohn auÍ die Wahrheit der
Zusammenhánge, und dennoch: weldr hilÍ-
reicher Hinweis íiir uns alle! Wie vorteil-
haft fur die sowietische Seite und wie ge-
fahrlich Íiir unsere Freiheit miissen diese
Vertráge sein, wenn sie in Prag von den
gleichen Kráften gelobt und gepriesen wer-
den, die siďr 1968 veÍeinten, um die lrei-
heit der Tsďrechen und Slowaken brutaI
zu unterdrÍicken!

Wem gehórt das Sudetenland?
ohne Riicksiďrt auf den staats- und vól-

kerrechtlichen Verband, in den es einge-
bettet ist, gehórt das Sudetenland den
Menschen, die es von alters her rechtmá-
Big bewohnen. Kein vertÍag und keine

Regelung kann diesen Tatbestand annul-
Iieren; es sei denn, man' erhóbe das Ver-
brechen der Vertreibung in den Rang eines
veltÍetbaren Mittels der Politik. Wer Rech-
tens úber das Gebiet unserer Heimat ver-
handelt, kann das nur tun/ indem er sich
auďr an jene wendet, denen es gehórt!

. . . Wir sind illusionslos genug, um die
Konfrontierung der Kráfte zu etkennen,
die eine Verwirklidrung des Selbstbestim-
mungsrechtes heute und moÍgen unmóg-
lich madrt' Das Gleichgewidrt dieser Kráfte
wird nodr auf lange zeit militeÍisdl und
politisdr allein den Frieden sichern. Wer
es durch einseitige Voileistungen sdtwiicht,
verwandeh die Konfrcntierung in eine ein-
seitige Niederlage. Et macht die Selbstbe-
stimmung nodr aussidrtsloser als heute
und mindert die Chance der Freiheit.
Oberstes Ziel unserer AuíŠenpolitik sollte
es daher sein, Verteidigungs- und Redtts-
positionen so lange oÍfen zu halten, bis
jene Macht, die heute iiber Mittelost-
trnd Osteuropa verfugq aes dent. Titel
eigener Sorge und eigenen Interesses ge-
willt ist, im Herzen unseres Erdteils eine
Regelung aus der Íreien Selbstbestimmung
seiner VÓlker zuzulassen.

Wfu Sude.tendeutschen 'stteben |út die-
sen Fa71 kein Grol3deutsches Reidr, son-
dern eine fteie Paftnercchaft mit den VóL-
kern unseret Heimat, ein freies Europa in
det Pattnerschaft freiet Vó]ket und Volks-
Sruppen an.

Was heiBt schon ,,Miinchen"!
Was will angesichts dieser Grundeinstel-

lungdie permanenteDiskussion um,,Miin-
chen"? Sie ficht uns deshalb wenig an,
weil wir unser Recht auf die Heimat nicht
aus dem Miindrner Abkommen, sondern
aus den Menschenrechten ableiten.

Wir bitten auch die ganze deutsche
Óffentlichkeit um Verstándnis dafiil, da8
nicht w i r es sind, die mit dem ,,Mtinch-
ner Abkommen" ůber die Marktplátze lal-
fen. Wir sind aber deshalb gezv/ungen/ zuÍ
Forderung nadr seiner Annullierung Stel-
lung zu nehmen, weil sie mit der lorde-
rung nach dem eigenstándigen Berlin, nach
der Anerkennung der sog. DDR und der
oder-Neiíše-Linie zum Grundbestandteil
der sowietischen Deutschland- und West-
pclitik gehórt. . .

Wfu registrieren mit Dank und Cenug-
tuung, dal3 sidt die Bundestegietung uns
gegeniibet und bei den bisha gefúhrten
Votgespriichen nicht an die Formel ,von
Anfang an' gebunden fúhlte.

Die Entspannung ist keine Einbahnstra-
íŠe! Erschreckend wáre der Ablauf der
Dinge, bekámen wir am Ende einen Ver_
trag serviert, der die Annullierung des
Mi.inchner Abkommens dennodr akzep-
tiert.

Die Sudetendeutsche Landsmannscha{t
wůrde dagegen geschlossen und einmi.itig
Stellung nehmen.
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Pfingsttage in Nürnberg:

Die Realität der sudetendeutschen Volksgruppe
Die Pfingsttage führten in Nürnberg

über 200000 Sudetendeutsche zusam-
men. Der Aufruf zu besonders starker
Beteiligung angesichts der Entwicklun-
gen in der Ostpolitik war also nicht wir-
kungslos verpufft. Die Großkundgebung
im Zentrum Nürnbergs am Sonntagvor-
mittag füllte den Hauptmarkt bis an seine
Ränder. Die Zwanzigtausend, die sich
dort versammelt hatten, hörten keine
Hetzreden, keinen „kriegslüsternen Re-
vanchismus“ - dafür aber klare Aus-
sagen darüber, wo die sudetendeutsche
Volksgruppe und ihre Repräsentantin, die
Sudetendeutsche Landsmannschaft, in
der Auseinandersetzung um jenen ost-
politischen Fragenkomplex steht, den
man gemeinhin mit „Münchner Abkom-
men" umreißt - ohne damit allerdings
den Kern des Problems zu treffen, das

- bereits mit 1918 beginnt.
Nach einer landesväterlich herzlichen

und politisch für das Sudetendeutschtum
höchst positiven Ansprache des bayeri-
schen Ministerpräsidenten Alfons Gop-
pel gipfelte der Sudetendeutsche Tag
in der Rede des SL-Sprechers Dr. Wal-
ter B e c h e r :

„Die Anerkennung der sogenannten Rea-
litäten gehört zu den Zauberformeln unse-
rer Zeit. Wohlan denn! ich melde den dienst-
habenden Beobachtern aus Ost und West
die Realität der sudetendeutschen Volks-
gruppe".

Nach diesem die Ansprache eröffnenden
Paukenschlag forderte Dr. Becher durch
zielsichere Formulierungen zu immer
neuem Zustimmungsbeifall heraus. Wir
entnehmen seinen Darlegungen folgende
markante Stellen:

„Wir sind hier, und wir haben uns da-
für nicht zu entschuldigen. Wir haben un-
ser Hiersein nicht von der Gnade von
Stadträten oder anderen politischen ln-
stanzen abhängig gemacht.“ (Anm. des
Rundbriefs: Die Hauptkundgebung war
vom Nürnberger Magistrat zunächst in das
unzulängliche Messegelände abgeschoben
worden. Der dann doch „zugestandene”
Hauptmarkt gab wieder, wie in früheren
jahren, einen eindrucksvollen und auch
geschichtlich bedeutsamen Rahmen für die
Kundgebung ab.)

. . .Wir vertreten unser gutes Recht. Wir
vertreten es auch für die Nachbarn in der
alten Heimat, die heute stumm sind und
der Welt nicht sagen können, in welchem
Ausmaß sie die Freiheit verloren.

Weil wir auch für sie, die unterdrück-
ten Tschechen und Slowaken sprechen wol-
len, begrüße ich die hier anwesenden zahl-
reichen Vertreter des tschechischen und
slowakischen Volkes. Die Sudetendeutschen
verloren die Heimat, Tschechen und Slo-
waken verloren die Freiheit... Deshalb
finden wir uns heute der Freiheit und
dem Recht verpflichtet, und deshalb ru-

fen wir über die bayerische Grenze hin-
weg: ,Svobodu i pro öeskf a slovenskf
národl'
(,Freiheit auch für das tschechische und
slowakische Volkl' - Diese Parole stand
in tschechischer Sprache über die ganze
Breite der Tribüne vor dem Nürnberger
Rathaus zu lesen.)

Prager Tragikomödie
Lassen Sie mich einiges zur Tragikomö-

die sagen, die in den letzten Tagen in
Prag auf der Bühne eines Parteitages ge-
spielt wurde. Die gleichen Figuren, die
sich 1968 noch gebührend gegen die Ok-
kupation ihres Landes durch die Truppen
des Sowjetblocks wandten, waren nun-
mehr gehalten, dem anwesenden Meister
dieses Machtbereiches ihren ,Dank' abzu-
statten. Noch am 27. August r968 erklärte
Herr Husák vor dem Parteitag der Slowa-
kischen Kommunistischen Partei, daß die
führenden Organe der Partei und des
Staates-.nicht
ten sowie -die Armeen nicht in das Land
eingeladen haben. Ietzt dankt er für das
Ausmaß brüderlicher Solidarität, welche
die Tschechoslowakei vor der Konterrevo-
lution rettete! Ministerpräsident Strougal
unterstrich im September 1968 die feste
und völlige Einigkeit, mit der das Volk
die Besetzung als illegal,` verfassungswid-
rig und unberechtigt ablehne.

Heute annulliert er das, war er damals
sagte. Er heult und heuchelt mit den Wöl-
fen, um ein System zu legimitieren, von
dem er weiß, daß es die Bevölkerung seines
Staates nicht akzeptiert...

...Das ist die Wahrheit in jenem Lan-
de, dessen Parteiführer uns in der ver-
gangenen Woche gute Ratschläge und
schlechte Noten gaben. Die Freiheit bedro-
hen ihnen zufolge nicht sie, sondern po-
litische Kräfte in der Bundesrepublik, allen
voran natürlich die sudetendeutschen ,Mi-
litaristen und Revanchistenfl Breschnew
und Honecker vereinigten sich in dem
Appell an den Deutschen Bundestag, die
Verträge Bonns mit Moskau und Warschau
möglichst schnell zu ratifizieren, die in der
Bundesrepublik nur von gefährlichen frie-
densfeindlichen Kräften abgelehnt würden.
Welch ein Hohn auf die Wahrheit der
Zusammenhänge, und dennoch: welch hilf-
reicher Hinweis für uns alle! Wie vorteil-
haft für die sowjetische Seite und wie ge-
fährlich für unsere Freiheit müssen diese
Verträge sein, wenn sie in Prag von den
gleichen Kräften gelobt und gepriesen wer-
den, die sich 1968 vereinten, um die Frei-
heit der Tschechen und Slowaken brutal
zu unterdrücken!

Wem gehört das Sudetenland?
Ohne Rücksicht auf den staats- und völ-

kerrechtlichen Verband, in den es einge-
bettet ist, gehört das Sudetenland den
Menschen, die es von alters her rechtmä-
ßig bewohnen. Kein Vertrag und keine

Regelung kann diesen Tatbestand annul-
lieren; es sei denn, man erhöbe das Ver-
brechen der Vertreibung in den Rang eines
vertretbaren Mittels der Politik. Wer Rech-
tens über das Gebiet unserer Heimat ver-
handelt, kann das nur tun, indem er sich
auch an jene wendet, denen es gehört!

Wir sind illusionslos genug, um die
Konfrontierung der Kräfte zu erkennen,
die eine Verwirklichung des Selbstbestim-
mungsrechtes heute und morgen unmög-
lich macht. Das Gleichgewicht dieser Kräfte
wird noch auf lange Zeit militärisch und
politisch allein den Frieden sichern. Wer
es durch einseitige Vorleistungen schwächt,
verwandelt die Konfrontierung in eine ein-
seitige Niederlage. Er macht die Selbstbe-
stimmung noch aussichtsloser als heute
und mindert die Chance der Freiheit.
Oberstes Ziel unserer Außenpolitik sollte
es daher sein, Verteidigungs- und Rechts-
positionen so lange offen zu halten, bis
jene Macht, die heute über Mittelost-
und Osteuropa verfügt; aus dem-~ Titel
eigener Sorge und eigenen Interesses ge-
willt ist, im Herzen unseres Erdteils eine
Regelung aus der freien Selbstbestimmung
seiner Völker zuzulassen.

Wir Sudetendeutschenstreben für die-
sen Fall kein Großdeutsches Reich, son-
dern eine freie Partnerschaft rnit den Völ-
kern unserer Heim-at, ein freies Europa in
der Partnerschaft freier Völker und Volks-
gruppen an.

Was heißt schon „lVlünchen“!
Was will angesichts dieser Grundeinstel-

lung die permanente Diskussion um „Mün-
chen”? 'Sie ficht uns deshalb wenig an,
weil wir unser Recht auf die Heimat nicht
aus dem Münchner Abkommen, sondern
aus den Menschenrechten ableiten.

Wir bitten auch die ganze deutsche
Öffentlichkeit um Verständnis dafür, daß
nicht wir es sind, die mit dem „Münch-
ner Abkommen” über die Marktplätze lau-
fen. Wir sind aber deshalb gezwungen, zur
Forderung nach seiner Annullierung Stel-
lung zu nehmen, weil sie mit der Forde-
rung nach dem eigenständigen Berlin, nach
der Anerkennung der sog. DDR und der
Oder-Neiße-Linie zum Grundbestandteil
der sowjetischen Deutschland- und West-
politik gehört . . .

Wir registrieren mit Dank und Genug-
tuung, daß sich die Bundesregierung uns
gegenüber und bei den bisher geführten
Vorgesprächen nicht an die Formel ,von
Anfang an' gebunden fühlte.

Die Entspannung ist keine Einbahnstra-
ße! Erschreckend wäre der Ablauf der
Dinge, bekämen wir am Ende einen Ver-
trag' serviert, der die Annullierung des
Münchner Abkommens dennoch akzep-
tiert.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
würde dagegen geschlossen und einmütig
Stellung nehmen.



. . . Auf Geschichtsfálschung, idr darf die-
ses woÍt unsereÍ sozialdemokratischen
Landsleute hier bewuBt auÍgreifen, láBt
sidr keine Versrihnung, keine Entspannung
und keine Normalisierung aufbauen.

Der Begriff der nachtráglidaen Annullie-
rung histórischer Tatbestánde ist ganz oÍ-
Íenbar ein Mittel der Gehirnwásďre, ja
des wirklidren kalten Krieges geworden.
Witzigerweise haben die Drahtzieher den
eben -beendeten XIV. Parteikongre3 der
KPTsdr damit begonnen, da3 sie den XIV.
Parteikongre8 deš |ahres t968, _ der un_
mittelbar nach der sowfetisdren Invasion
stattÍand und diese verurteilte _ ,von An-
Íang an ÍůÍ unstiltig' erklárten. In dieser
Meihode, so sehen wir also, Iiegt System.

Die Anerkennung der ex-tunc-Formel
wiirde uns vom r, Oktobet r9j8 an zu
illovalen Staatsb:.j;gern stempeTn und
Deůtsdtland nachtriigIich mit aLlen Folgen
eines KriegseintÍittes be7asten, det gegen-
ibet du Ťschechos7owakei dann zum g\ei-
chen Zeitpunkt stattgefunden hiitte. Astro'
nomis dl e- ZiÍÍ ern umschr eib en die Enuďlii'
disunssÍordéiungen, die dann jedem Bun-
dďsbíiiger bzw. seiner Brieftasdle zur Last
lielen."' DER Sl-Soreďrer forderte abschlieBend
die Kundgebůngsteilnehmer auf, sidn einem
Solidaritá1szug 

-zu den Messehallen anzu-
sůlie8en. Viěle Tausende kamen dieser
AuÍÍorderung nach. Ruhig trug der -lange
Zrts. die Transparente mit den Forderun-
gen' und Ausságen der sudetendeutschen
Ýolkssruppe 'dur-dr die Mittagsstunde, um
dann "in -die 

weiten Hallen dts Wiederse-
hens zu miinden, die alsbald tiberquollen,
voran wohl das Europa-Haus, in dem das
Egerland und mit ihm der Kreis Asch un-
te-rsebradrt waren. Hier wurde es bei stei-
een:der Hítze so bombenvoll, daB die Po-
řizei die Ein- und Ausgánge Íreihalten
mu8te. Waren audr die engeren Landsleute
aus Stadt und Kreis Asch niďrt allzu zahl'
Íeich veÍtÍeten, in den Nachmittagsstund_en
reidrte der Íiir'sie vorgesehene Platz in der
Ecke der Halle dodr nicht aus. Dagegen
herrs&te dort am Samstagnachmittag - wie
i.ibrigens in allen anderen Hallen auch -
gáhnende Leere.

EIN ZWISCHENFALL,
der sidr zu Beginn der Anspradre des baye-
risdren Minisierprásidenten abspielte, lie_
Íerte den oublizistisďren Widersadrern der
Vertriebeněn niůt das MateÍial, das sie
aus ihm im ersten Augenblick wahrsďrein_
lidr erhofften. Zweí Dutzend Plakattráger,
die sich in die Menge gemisdrt hatten, ris-
sen pltjtzlidr die Tarn_AuÍsdrriften von
ihreď Transparenten, die bis dahin die
ofÍizielle Paňle des Sudetendeutschen Ta_
ses ,,Der Frciheit, dem Ftieden und dem
Řecht verpÍLichtet" gezeigt hatten. statt
dieser Parďe sdrwebten nun solche der
,,Aktion Widerstand" tiber den Kópfen.
bie Uberrumpelung dauerte niůt lange.
Sudetendeutsóe Jugend, daÍunteÍ auch }u_
sendliche in Volkstraďrten, pad<te ener-
řisch zu, es kam zu einigen kurzen ,,Ge_
íechten", dann lagen die StÓrungs-Versu-
dre zerrissen auf dem Pflaster. Die ,,Sen-
sation" _ audr Íiir die Komeraleute aus
dem Osten - war geplatzt, die Distanzie-
runs der Kundsebunisteilnehmer zu den
Stóňnfrieden wár altžu eindeutig, als daB
sidr daraus irgendweldees publizistisch-po-
litisdres Kapital hátte sdrlagen lassen.

Die Preisverleihungen
Die deutlidr sppiirbare straÍfung d9s $b-

laufs der beideň-Haupttage gegen friiher
wirkte sidr wohltuend aus. Der Freitag mit
den Kulturpreisverleihungen und einer
onernauffuhluns war gestridren worden;
eJstridlen hatte áran diě oÍt bis zur Uber_
ái.idu''s fuhrenden zahlreichen Begrii-
í3ungsaňsprachen offizieller Vertreter _ die
Buněesregierung waÍ an und Ítir sich dies_

mal nicht mit von der Partie; auf ein er-
trágliďres MindestmaB geki.irzt war die
namentliche Begrti(ung der Honoratioren;
in der Kiirze lag audr die Wúrze der Lo-
besanspradren auf die PreistÍágeÍ. So konn-
te/ Iť'as Íriiher Freitagabend und Samstag-
mittag zusammen fast acht stunden in An-
spruch nahm, in knappen zweieinhalb
Stunden absolviert werden. Die Teilneh-
mer wu8ten es durch erhóhte Konzentra-
tion zu dánken. Sie erlebten die Fest]iche
hÓffnung, der sidr dte Feierctunda zut
Vetleihung des Sudetendeutschen RuTtur-
prdises und des Europiiischen KarTspreises
der SL anschlol3, als eine gesdrlossene, auf
bestem Niveau stehende Veranstaltung.

Der Vorsitzende des Sl-Bundesvorstan-
des, Dr. Ítanz BÓhm, Er7angen, erciffnete
mit einem Hinweis datalÍ, da8 sich die
Sudetendeutschen Tage seit jeher um kon-
krete Vorsch|áge nl einer europáischen
Friedenspo1itik bemi.iht hátten' Wenngleich
,,Můnchen" von der Mehrheit der Sude-
tendeutschen als eine Wiedergutmachung
von St. Germain angesehen werde, ver-
stiinden wir, daíŠ sidr Íůr die Tschedren
andere ErinneÍungen daran kni.ipfen. Hi-
storische Vertráge aber kónne man nicht
dadurdr aus der welt schaf{en, daíŠ man
ihre Existenz leugne. Das gelte ftir Miin-
dren ebenso wie fůr St. Germain. Dauer-
haÍten }rieden kónne nur der Áusgleidr
zwisdeen den direkt BetroÍfenen bringen.

Der Kulturpreis
Der |ury Íiir den Sudetendeutschen Kul-

tuÍpÍeis (5ooo DM) und die Anerkennungs_
preise (je rooo DM} gehórte heuer neben
sonstigen WissensdraÍtlern und Kunsthi-
storikern von Rang auch unser Asdrer
Landsmann Dr. Rudolf fahn, Wiesbaden,
an.

Den Kulturpreis erhielt der greise Prof.
Ferdinand Staeger (92) aus Trebitsch in
Máhren, ietzt in Waldkraiburg. Er
verbradrte den GroBteil seines Lebens in
Mtindren. Seine Radierungen und graphi-
schen Arbeiten errangen internationale An-
erkennung und die Ýon ihm gesďraffenen
Illustratioáen zu Werken der Weltliteratur
stehen heute im Sanzon Kunsthandel
hodr im Kurs. Vor allem der Zyklus von
Wagners,,Meistersinger von Nůtnberg",
die Radierungen zu Gerhart Hauptmanns
Mappe ,,Die \Meber" und die Illustrationen
zu Mórikes ,,Mozatt auf der Reise nach
Prag" sind ein Sti.ick zeitloser Kunstge-
schřhte. Prof. Staeger, der kiirzlich das Bun_
desverdienstkreuz verliehen bekam, erfuhr
zu seinem 90. GebuÍtstag auch dadurch
eine gro8e Anerkennung, daB die Tsďle-
chen 1n seiner Heimatstadt Trebitsch ihm
zu Ehren eine StraBe benannten.

Die An etkennungsp r eis e bekamen :

Der aus Bóhm'-Leipa stammende Maler
und Graohiker Prof. Erhard Th. Astler
{szl, der ín der GlasÍachsdrule in Hadamar
als Dozent tedg ist, bereits 1943 den ,,A1-
breďrt-Dtirer-Préis" der Stadt Niirnberg be-
kam und als moderner Maler unserer Tage
dem Kreis der anerkannten Kiinstler eine
Rolle spielt;

die aus Neusattl bei Karlsbad stammen-
de Konzertsángerin Margare te MaietPLihal,
deren Eintreten ftir das Lied des Ostens
ein Stiick geistiger Wiederaufbauarbeit un-
serer Volksgruppe darstellt;

Roderidr 
-MéizeL (64) aus Reichenberg,

einst intemational bekannt als Tennisspie-
ler in der Weltspitzenklasse, der VerÍasser
vieler Búďrer {von 1948 bis beute iiber 3o
TiteU, darunter besonders erfolgreiche Kin-
derbticher;

der Komponist Dr. med. Leonhard Metz-
.nat arts Troppau, jetzt Kempten, fur sein
umfangreíďres und weithin beachtetes
Schaffen in weltlicher und geistliďrer Mu-
sik;

der aus NiklasdorÍ b. Freiwaldau stam-
mende ProÍ. Dr. Otto Kmminich {:p) fur
seine wissenschaÍtlidre Arbeit als vÓlkel-
rechtler an der Universítát Regensburg.
Spezialgebiet: Das Mtindrner Abkommen.

D er V olkstumspreis wurde Oberstudien-
rat Edgar Hobinka {6ó} in Wetzlar zuet-
kannt. Der Máhrisch-SchÓnberger ist ein
hervorragender VolkstumspÍleger, gri.indete
und leitet die Wetzlarer Musikscihule mit
betonter PÍlege ostdeutsdren Liedgutes,
weshalb die Stadt Wetzlar die Patenschaft
iiber das ostdeutsdle Lied iibernahm. Seine
Liedersuchkartei umfaBt zo ooo Titel, um
nur einen Ausschnitt aus seinem SchafÍen
zu nennen.

Der Karlspreis der SL
Mit der StiÍtung des Europáisdren Karls-

preises, der an Karl IV., den Griinder der
Prager Universitát (1348) und kaiserlichen
Vorkámpfer um mehr Gliick und ordnung
ftiÍ die Menschen erinnert, wollte die SL
,,die europáisdre Wirksamkeit eines guten
und írudetbaren Zusammenlebens der Vól-
ker im bóhmisdr-máhrischen Raume ver-
deutlidren". Bisher wurde der Preis vier-
zehnmal verliehen: an den tschechischen
General Prchala, den ósterreiďrischen Bun-
deskanzler Raab, Dr. Lodgman, den Pan-
europa-Propagator Coudenhove-Calergi, an
einige Wissensdra{tler, an faksch, Seebohm,
Goppel und Otto v. Habsburg. Der dies-
jahrige Karlspreis ging an den in Schwe-
den lebenden sudetendeutschen Sozialde-
mokÍaten Karl Richard Kern' (69). (Siehe
nádrste Seite ,,Ein Sprecher Íůr Recht und
Menschlidrkeit").

Sl-Sprecher Dr. Walter Becher bei der
Laudatio: ,,Die Verleihung erfolgt in An-
betradrt des unermiidlichen Eifers, mit dem
der 1938 nach Schweden emigrierte Sohn
unseÍer Heimat vor, wáhrend und nach
dem Kriege und bis zul,etzt von Schweden
aus Íůr die Ideale der Freiheit und eines
in lreibeit vereinten Europas wirkte und
wirkt".

Sichtlidr bewegt dankte .Karl Kern. Er
bekannte sich zu den Idealen der sudeten-
deutsdeen Sozialdemokratie, betonte, da8
die Flucht aus der Heimat im Jahre 1938
fiiÍ die sozialdemokratisdren EmigÍanten
keine Flucht aus dem Volke gewesen sei
und bezog zu ,,Mtinchen" folgende Stel-
lung: ,,Wáre es móglich, geschichtliche Er-
eignisse durch ex tunc-Erklárungen aus der
Welt zu schaffen, wáre mehr als einem
unteÍ uns und siďrerlich der iiberwiegen-
den Mehrheit des tsc-hechisdren Volkes da-
ran gelegen, die Zerschlagung des alten
Ósterreicjh ungeschehen zu machen. - Die
Anerkennung der ex tunc-Forderung mÍ.ií3-
te la mit der Annahme verbunden wer-
den, daB die Tscihechoslowakei zu den Vor-
múnchener Zustánden und Verháltnissen
,mit allen sich daraus ergebenden Folgen'
zurůckkehrt .- denn ex tunc besagt dodr,
da8 es das Můndrner Abkommen niemals
gegeben habe. Man mu8 wahrlich nicht
Vólkerreďlt studiert haben, um den Un-
sinn jener Forderung zu erkennen. SoÍern
sie iiberhaupt einen Sinn hat, ist es wohl
der, die Bundesrepublik zu demiitigen, ihr
neue Forderungen vorzulegen und dem
óstlichen Imperialismus weitere Vorposten-
stellungen fur den Kalten Krieg zu sichern;
denn diesen Kalten Krieg hat der Moskauer
Imperialismus ttotz all'er schÓnklingenden
Worte noch immer niďrt abgebrochen."

Den Ehrenbilef der SL
erhielten im Rahmen der traditionellen
Amtstrágertagung am samstagnadlmittag
Bayerns Arbeitsmínister Dr. Fitz PitH
und Prof. Dr. Kindetmann, der. Bischof der
sudetendeutsůen Katholiken. Der evange-
lisůe PÍarrer Twnwa\d wurde mit der
Lodgman-Plakette ausgezeichnet. Minister
Pirkl, fiir sudetendeutsdre Belange ganz

-Bz-

F-íí .__ _.__M._ _

. _ _ Auf Geschichtsfälschung, ich darf die-
ses Wort unserer sozialdemokratischen
Landsleute hier bewußt aufgreifen, läßt
sich keine Versöhnung, keine Entspannung
und keine Normalisierung aufbauen.

Der Begriff der nachträglichen Annullie-
rung historischer Tatbestände ist ganz of-
fenbar ein Mittel der Gehirnwäsche, ja
des wirklichen kalten Krieges geworden.
Witzigerweise haben die Drahtzieher den
eben beendeten XIV. Parteikongreß der
KPTsch damit begonnen, daß sie den XIV.
Parteikongreß des jahres 1968, - der un-
mittelbar nach der sowjetischen Invasion
stattfand und diese verurteilte - ,von An-
fang an für ungültig' erklärten. In dieser
Methode, so sehen wir~als_o, liegt System.

Die Anerkennung der ex-tune-Formel
würde uns vom 1. Oktober 1938 an zu
illoyalen Staatsbürgern stempeln und
Deutschland nachträglich mit allen Folgen
eines Kriegseintrittes belasten, der gegen-
über der Tschechoslowakei dann zum glei-
chen Zeitpunkt stattgefunden hätte. Astro-
nomische Ziffern umschreiben die Entschä-
digungsforderungen, die dann jedem Bun-
desbürger bzw. seiner Brieftasche zur Last
fielen.“ '

DER SL-Sprecher forderte abschließend
die Kundgebungsteilnehmer auf, sich einem
Solidaritätszug zu den Messehallen anzu-
schließen. Viele Tausende kamen dieser
Aufforderung nach. Ruhig trug der lange
Zug die Transparente mit den Forderun-
gen und Aussagen der sudetendeutschen
Volksgruppe .durch die Mittagsstunde, um
dann in die weiten Hallen des Wiederse-
hens zu münden, die alsbald überquollen,
voran wohl das Europa-Haus, in dem das
Egerland und mit ihm der Kreis Asch un-
tergebracht waren. Hier wurde es bei stei-
gender Hitze so bombenvoll, daß die Po-
lizei die Ein- und Ausgänge freihalten
mußte. Waren auch die engeren Landsleute
aus Stadt und Kreis Asch nicht allzu zahl-
reich vertreten, in den Nachmittagsstunden
reichte der für sie vorgesehene Platz in der
Ecke der Halle doch nicht aus. Dagegen
herrschte dort am Samstagnachmittag- wie
übrigens in allen anderen Hallen auch -
gähnende Leere.

EIN ZWISCHENFALL,
der sich zu Beginn der Ansprache des baye-
rischen Ministerpräsidenten abspielte, lie-
ferte den publizistischen Widersachern der
Vertriebenen nicht das Material, das sie
aus ihm im ersten Augenblick wahrschein-
lich erhofften. Zwei Dutzend Plakatträger,
die sich in die Menge gemischt hatten, ris-
sen plötzlich die Tarn-Aufschriften von
ihren Transparenten, die bis dahin die
offizielle Parole des Sudetendeutschen Ta-
ges „Der Freiheit, dem Frieden und dem
Recht verpflichtet" gezeigt hatten. Statt
dieser Parole schwebten nun solche der
„Aktion Widerstand“ über den Köpfen.
Die Uberrumpelung dauerte nicht lange.
Sudetendeutsche jugend, darunter auch Iu-
gendliche in Volkstrachten, packte ener-
gisch zu, es kam zu einigen kurzen „Ge-
fechten“, dann lagen die Störungs-Versu-
che zerrissen auf dem Pflaster. Die „Sen-
sation“ - auch für die Kameraleute aus
dem Osten - war geplatzt, die Distanzie-
rung der Kundgebungsteilnehmer zu den
Störenfrieden war allzu eindeutig, als daß
sich daraus irgendwelches publizistisch-po-
litisches Kapital hätte schlagen lassen.

Die Preisverleihungen
Die deutlich sppürbare Straffung des Ab-

laufs der beiden Haupttage gegen früher
wirkte sich wohltuend aus. Der Freitag mit
den Kulturpreisverleihungen und einer
Opernaufführung war gestrichen worden;
gestrichen hatte man die oft bis zur Über-
müdung führenden zahlreichen Begrü-
ßungsansprachen offizieller Vertreter - die
Bundesregierung war an und für sich dies-

mal nicht mit von der Partie, auf ein er-
trägliches Mindestmaß gekürzt war die
namentliche Begrüßung der Honoratioren,
in der Kürze lag auch die Würze der Lo-
besansprachen' auf die Preisträger. So konn-
te, was früher Freitagabend und Samstag-
mittag-zusammen fast acht Stunden in An-
spruch nahm, in knappen zweieinhalb
Stunden absolviert werden. Die Teilneh-
mer wußten es durch erhöhte Konzentra-
tion zu danken. Sie erlebten die Festliche
Eröffnung, der sich die Feierstunde zur
Verleihung des Sudetendeutschen Kultur-
preises und des Europäischen Karlspreises
der SL anschloß, als eine geschlossene, auf
bestem Niveau stehende Veranstaltung.

Der Vorsitzende des SL-Bundesvorstan-
des, Dr. Franz Böhm, Erlangen, eröffnete
mit einem Hinweis darauf, daß sich die
Sudetendeutschen Tage seit jeher um -kon-
krete Vorschläge zu einer europäischen
Friedenspolitik bemüht hätten. Wenngleich
„München“ von der Mehrheit der Sude-
tendeutschen als eine Wiedergutmachung
von St. Germain angesehen werde, ver-
stünden wir, daß sich für die Tschechen
andere Erinnerungen daran knüpfen. Hi-
storische Verträge aber könne man nicht
dadurch aus der Welt schaffen, daß man
ihre Existenz leugne. Das gelte für Mün-
chen ebenso wie für St. Germain. Dauer-
haften Frieden könne nur der Ausgleich
zwischen den direkt Betroffenen bringen.

Der Kulturpreis
Der Iury für den Sudetendeutschen Kul-

turpreis (5000 DM) und die Anerkennungs-
preise (je 1000 DM) gehörte heuer neben
sonstigen Wissenschaftlern und Kunsthi-
storikern von Rang auch unser Ascher
Landsmann Dr. Rudolf Iahn, Wiesbaden,
an.

Den Kulturpreis erhielt der greise Prof.
Ferdinand Staeger (92.) aus Trebitsch in
Mähren, jetzt in Waldkraiburg. Er
verbrachte den Großteil seines Lebens in
München. Seine Radierungen und graphi-
schen Arbeiten errangen ,internationale An-
erkennung und die von ihm geschaffenen
Illustrationen zu Werken der Weltliteratur
stehen heute im --ganzen Kunsthandel
hoch im Kurs. Vor allem der Zyklus von
Wagners „Meistersinger von Nürnberg“,
die Radierungen zu Gerhart Hauptmanns
Mappe „Die Weber“ und die Illustrationen
zu Mörikes „Mozart auf der Reise nach
Prag“ .sind ein Stück zeitloser Kunstge-
schichte. Prof. Staeger, der kürzlich das Bun-
desverdienstkreuz verliehen bekam, erfuhr
zu seinem 90. Geburtstag auch dadurch
eine große Anerkennung, daß die Tsche-
chen in seiner Heimatstadt Trebitsch ihm
zu Ehren eine Straße benannten.

Die Anerkennungspreise bekamen:
Der aus Böhm.-Leipa stammende Maler

und Graphiker Prof. Erhard Th. Astler
(57), der in der Glasfachschule in Hadamar
als Dozent tätig ist, bereits 1943 den „Al-
brecht-Dürer-Preis” der Stadt Nürnberg be-
kam und als moderner Maler unserer Tage
dem Kreis der anerkannten Künstler eine
Rolle spielt;

die aus Neusattl bei Karlsbad stammen-
de Konzertsängerin Margarete Maier-Plihal,
deren Eintreten für das Lied des Ostens
ein Stück geistiger Wiederaufbauarbeit un-
serer Volksgruppe darstellt,

Roderich Menzel (64) aus Reichenberg,
einst international bekannt als Tennisspie-
ler in der Weltspitzenklasse, der Verfasser
vieler Bücher (von 1948 bis heute über 30
Titel), darunter besonders erfolgreiche Kin-
derbücher, `

der Komponist Dr. med. Leonhard Metz-
.ner aus Troppau, jetzt Kempten, für sein
umfangreiches und weithin beachtetes
Scllâıaffen in weltlicher und geistlicher Mu-
Sl ;

._82._.

der aus Niklasdorf b. Freiwaldau stam-
mende Prof. Dr. Otto Kirnrninich (39) für
seine wissenschaftliche Arbeit als Völker-
rechtler an der Universität Regensburg.
Spezialgebiet: Das Münchner Abkommen.

Der Volkstumspreis wurde Oberstudien-
rat Edgar Hobinka (66) in Wetzlar zuer-
kannt. Der Mährisch-Schönberger ist ein
hervorragender Volkstumspfleger, gründete
und leitet die Wetzlarer Musikschule mit
betonter Pflege ostdeutschen Liedgutes,
weshalb die Stadt Wetzlar die Patenschaft
über das ostdeutsche Lied übernahm. Seine
Liedersuchkartei umfaßt 2.0 000 Titel, um
nur einen Ausschnitt aus seinem Schaffen
zu nennen.

Der Karlspreis der SL
Mit der Stiftung des Europäischen Karls-

preises, der an Karl IV., den Gründer der
Prager Universität (1348) und kaiserlichen
Vorkämpfer um mehr Glück und Ordnung
für die Menschen erinnert, wollte die SL
„die europäische Wirksamkeit eines guten
und fruchtbaren Zusammenlebens der Völ-
ker im böhmisch-mährischen Raume ver-
deutlichen“. Bisher wurde der Preis vier-
zehnmal verliehen: an den tschechischen
General Prchala, den österreichischen Bun-
deskanzler Raab, Dr. Lodgman, den Pan-
europa-Propagator Coudenhove-Calergi, an
einige Wissenschaftler, an Iaksch,Seebohm,
Goppel und Otto v. Habsburg. Der dies-
jährige Karlspreis ging an den in Schwe-
den lebenden sudetendeutschen Sozialde-
mokraten Karl Richard Kern. (69). (Siehe
nächste Seite „Ein Sprecher für Recht und
Menschlichkeit“).

SL-Sprecher Dr. Walter Becher bei der
Laudatio: „Die Verleihung erfolgt in An-
betracht des unermüdlichen Eifers, mit dem
der 1938 nach Schweden emigrierte Sohn
unserer Heimat vor,_ während und nach
dem Kriege und bis zuletzt von Schweden
aus für die Ideale der Freiheit und eines
in Freiheit vereinten Europas wirkte und
wirkt“.

Sichtlich bewegt dankte Karl Kern. Er
bekannte sich zu den Idealen der sudeten-
deutschen Sozialdemokratie, betonte, daß
die Flucht aus der Heimat im jahre 1938
für die sozialdemokratischen Emigranten
keine Flucht aus dem Volke gewesen sei
und bezog zu „München“ folgende Stel-
lung: „Wäre es möglich, geschichtliche Er-
eignisse durch ex tune-Erklärungen aus der
Welt zu schaffen, wäre mehr als einem
unter uns und sicherlich der überwiegen-
den Mehrheit des tschechischen Volkes da-
ran gelegen, die Zerschlagung des alten
Österreich ungeschehen zu machen. - Die
Anerkennung der ex tune-Forderung müß-
te ja mit der Annahme verbunden wer-
den, daß die Tschechoslowakei zu den Vor-
münchener Zuständen und Verhältnissen
,mit allen sich daraus ergebenden Folgen'
zurückkehrt _- denn ex tunc besagt doch,
daß es das Münchner Abkommen niemals
gegeben habe. Man muß wahrlich nicht
Völkerrecht studiert haben, um den Un-
sinn jener Forderung zu erkennen. Sofern
sie überhaupt einen Sinn hat, ist es wohl
der, die Bundesrepublik zu demütigen, ihr
neue Forderungen vorzulegen und dem
östlichen Imperialismus weitere Vorposten-
stellungen für den Kalten Krieg zu sichern;
denn diesen Kalten Krieg hat der Moskauer
Imperialismus trotz aller schönklingenden
Worte noch immer nicht abgebrochen.“

Den Ehrenbrief der SL
erhielten im Rahmen der traditionellen
Amtsträgertagung am Samstagnachmittag
Bayerns Arbeitsminister ,Dr. Fritz Pirkl
und Prof. Dr. Kindermann, der Bischof der
sudetendeutschen Katholiken. Der evange-
lische Pfarrer Turnwald wurde mit der
Lodgman-Plakette ausgezeichnet. Minister
Pirkl, für sudetendeutsche Belange ganz



Ein Sprecher flir Recht und
Menschlichkeit

Der eulopáische Karlspreis der Sudeten-
deutschen LandsmannschaÍt rg7Í wurde
dem in Sdrweden lebenden Publizisten
und Journalisten Karl Kern zuerkannt.
Kern wurde am 9. fuli rgoz in Graupen/
Erzgebirge als Sohn einer neunkópfigen
BergarbeiterÍamilie geboren. Sein Vater
starb rgro an ,,Bergarbeiterasthma"; die
Mutter muíšte die Familie aus eigener
Kra{t versorgen. Mit 14 fahren kam Karl
Kern in die Mascjtrinensůule der cister-
reichischen Kriegsmarine nach Buclapest.
Naďr dem Zefiat]. der Monarchie wurden
seine weiteren beruÍlichen PIáne zunádrst
unterbrochen. Bereits in seiner )ugend be-
íaí3te er siů mit sozialistischem Sďrrift-
tum, fand Ansďrlu3 an die |ugendbewe-
gung und wurde r9r4 zum Generalsekre-
táÍ des sozialistisdlen |ugendverbandes be-
stellt.

Stationen seines beruÍlichen Werdegan-
ges als RedakteuÍ waÍen Reichenberg, Prag
und Troppau. 1938 ging Karl Kern in die
Emigration; er waÍ zunáchst acht |ahre
lang Werkstattarbeiter in Sďrweden, seit
1948 ist er Beamtet der Árbeitsmarkt_Di-
rektion in MalmÓ und zugleich Leiter der
Auslandsabteilung des Arbeitsamtes Siid-
schweden.

Als bei Kriegsende die Austreibung der
Sudetendeutschen zuÍ bitteren Wahrheit
wurde, gehórte er zu den fi.ihrenden Per-
sÓnlichkeiten einer Rettungsaktion Íúr sei_
ne bedrángten Lands1eute in der Heimat.
Das schwedisďre Rote Kreuz holte 35o Su_
detendeutsdee auÍ seine Inítiative mit Au_
tobussen in die Freiheit, ehe audr diese
Geste der FreundschaÍt unterbunden wur_
de. ry47148 arrangierte er mit Ernst Paul
und Arthur Sďrober die Weiterleitung von
Vertriebenen aus Ósterreich nach Sóhwe_
den. Kerns Wirken ist auch untrennbar
mit der Treuegemeinschaft der Sudeten-
deutsůen Sozialdemokraten in Skandina_
vien verbunden. Er wurde 1948 deren Vor-
sitzender.

Das ProÍil von Karl Kern wáre unvo]l-
stándig gezeichnet, wiirde man sein litera-
risc-hes Schaffen unberůd<sidrtigt lassen. Er
Íand trotz seiner vielen politischen Ver-
pflichtungen noch immer Zeít Íi.j.r literari-
sdre Essays, Nachdichtungen sdrwedisdrer
Lyrik _ elst vor kurzem ersďrienen im
Verlag ,,Die Brůd<e"/Můnchen die von
ihm ůbertragenen Gedidrte Stig S|Ódins
untel dem Titel ,,Mensdr im stahlv/eÍk" _
und eigene lyrisůe ScJrópíungen. p67 gab
er die Wenzel-fokscfi-Gedenkbiidrer {,,Su-
drer und Ki.inder" und ,,Patriot und Euro-
páer") heraus.

Mit Kar1 Kern wurde jetzt eine Persón-
lichkeit ausgezeichnet und in das Rampen-
licht der ÓÍÍentlichkeit gestellt, dessen
Wirken stets von humanistischer Gesin-
nung gekennzeichnet war. Im Sinne Kai-
ser Karls IV. verstand er die Brtickenfunk-
tion der Deutschen aus Bóhmen und Máh-
ren als HauptauÍgabe seines persónlichen
Wirkens; Versóhnung, aber zugleich Ein-
treten Íiir das Recht der Unterdriickten
waren TriebkraÍt ftir sein Handeln. Er hat
sich um Namen und Ansehen des deut-
schen Volkes in Schweden verdient ge-
macht. Heinrich Kuhn {KK)

besonders auÍgesc'hlossen, gab den sL-
Amtstrágern wichtige Hinweise und Auf_
schlůsse iiber die von ihm betreute ,,Su-
detendeutsche Stiítung in Bayern". Er kam
dabei auch auf sudetendeutsche Vermi-
gensweÍte zu spredlen, die nicht mehr an
Berechtigte verteilt werden kónnen und
daher derStiftung zugefuhrtwerden sollen.
Dies werde durdr einige Anderungen er-
móglicht, die Bayern im Bundesrat zu dem
,,Gesetz zur Abwicklung der unter Sonder-

verwaltung stehenden Vermógen von Kre.
ditinstituten, Versicherungsunternehmen
und Bausparkassen" durchsetzen konnte.
Weiters regte eÍ die SclraÍÍung einer Sude-
tendeutschen Akademie an.

Gottesdienste
hielten die beiden Konfessionen am Sonn-
tagmorgen ab. Sdron um 8.3o Uhr begann
der evangelische in der prádetigen goti-
schen Sebalduskirche. Prediger wáI unser
Nassengruber Landsmann Pfarrer i. R. Al-
bin Drechsler. Es hatte siih eine Reihe von

AufsďrluBreiches Tagebuďr :

D er b ekannte sudetendeuu ďle Publizist
Dr. EmiT Franzel befaBte sidr kiirz-
lich in det Sudetendeutschen Zejtung
mit einu Bucb-Neuercú'eiung, die of-
fenbar eine Liicke in det Darctellung
det sudetendeuuďten Rampfzeit
schlielSt. Dr. Ftanzel sdreibt dort u. a.:

So umÍangreich die VeróÍfentlichungen
deutsdrer und auslándisdrer Histolikel
ůber die Sudetenkrise 1933-1938 sind, so
bedeutsam und au{schlu8ňidi-das bióher
bekannte Aktenmaterial, so diirftig waren
bisher die Dokumente iiber das VerháItnis
zwisďren Sudetendeutscher Partei und
NSDAP, iiber die Haltung der sudeten-
deutsdren Politiker zum Problem einer
kriegerischen Entscheidung und iiber clie
Ereignisse, die der KonÍerenz von Můn-
chen unmittelbar vorausgingen und ůber
|ene, die ihr Íolgten, die also mit dem
Einmarsů der deutsdeen Wehrmacht und
der Úbernahme der Verwaltung durdr die
deutschen Stellen verbunden waren.

Nun besitzen wir in den vor einigen
Monaten ersdrienenen,,Tagebiiďrern eines
Abwehroffiziers r938-r94o" eine au8er-
ordentliclr aufschlu8reiďre und wichtige
neue Quelle.

Es handelt sidl um AuÍzeidrnungen des
damaligen Majors, spáteren obersten, Hel-
mut Glosculth, der als VerbindungsoÍffzíer
der ,,Abwehr", also der damals nodr mácjh-
tigen und in der Opposition gegen Hitler
fiihrenden Dienststelle des Admiral Cana-
ris, zum Oberkommando des Heeres an

Hinter den l(ulissen der Sudetenkrise

Ascher Landsleuten dazu eingefunden. Eine
Stunde spateI veÍsammelten sich in gro-
Ber Za};l sudetendeutsche Katholiken auf
dem Hauptmarkt, wo BischoÍ Kindermann
eine Messe unter Íreiem Himmel zelebrier_
te.

Die lugend
war wieder stark vertreten, u. a. aus Óster-
reich und Berlin. Sie gab dem Sudetendeut-
schen Tag am Sonntagabend mit brennen-
den Fackeln auÍ der Núrnberger Burg sei_
nen bezwingenden AbsdrluB.

abge7ehnt wurde", sei súwierig qe'wesen.
Am 27.8. 1938 bemerkt Groscurth in sei-

nem Tagebuch, daB Karl Hermann Frank
dem Admiral Canaris einen Besuch abge-
stattet habe. Frank erzáhlte dabei, da8 Hit-
ler zum Krieg entschlossen sei. ,,Admiral
bittet, daB Henlein seine Bedenken gegen
den Krieg dem Ftihrer mitteilt. Frank wun-
dert sich iiber unseren Pessimismus, teilt
ihn aber auch."

Immer wieder ffnden sich anerkennende
Bemerkungen iiber die Sudetendeutsdren.
Dabei táusůte sidr Groscurth nidrt etwa
ůber die echte Freude derSudetendeutschen
iiber ihre Befreiung. Die Stimmung sei
ganz anders gewesen als in Ósterreich.
,,Dort waren mehr oder minder die Leute
trunken, hier merkte man eine wirkliche
Befreiung und ein Aufatmen der Leute
nach schwerem Druck." MehrÍach wird die
sudetendeutsche fugend gelobt, deren Hal-
tung als vorbildlich bezeichnet wird.

Groscurth war audr iiber die cegensátze
zwischen Kameradschaftsbund und Auf-
bruch-Kreis-) ausgezeichnet unterrichtet
und erzáhlt immer wieder bezeichnende
Einzelheiten iiber den Kampí der national_
sozialistisdren Gegner Henleins gegen die-
sen und vor allem gegen Henleins engste
MitaÍbeiter. Auch die sudetendeutsůen
Kreisleiter werden lobend hervorgehoben.
Henlein habe sidr recht mannhaÍt gegen
die UbergriÍfe der Gestopo und děr 

- 
SS

ůberhaupř gewehrt, habe von Heydridr als
einem,,Verbrec-her" gesprochen, wáhrend

dem Eínmarsch ins Sudetenland teilgenom-
men hat und zeitweise Konrad Henlein als *) Der Rameradschaltsbund war eine gei-
dem Reichskommissar zugeteilt war. sti1 und politisďl stark interessierte Ge-

Die Tagebiicher und Aufzeichnungen meinsdtaft, deren Mitgliedet zumeist aus
Croscurths betreÍÍen die Sudetenkrise, den det |agendbewegung kamen' Er wat von
Einmarsdr und die eÍste Zeit der Eingliede- det SoziaLphilosophie des Wienet IJnivet
rung des Sudetengebietes in das Reich, das sitiitsprofessors Othmar Spann beeinflul3t,
|ahr ry39 einsdrlie8lidr des Feldzuges in A]s die sudetendeutsdta DNSAP aufge7óst
Polen und des versdeárften Gegensatzes wutde und Kontad Henlein die Sudeten-
zwischen der Generalitát und Hitler. Im deutsdte Heimatfuont, spiitet Sudetendeut-
Anhang des Werkes sind verschiedene sdte Partei 4enannt, gríindete, hatte er in
Denkschriften und andere Akten abge- den jungen Miinnern des ,,R8" seine eng-
druckt. Groscurth hat nadr seiner Verset- sten Helfer und Mitarbeiter, ln politischem
zung an die Front den Krieg bis Stalingrad und oft audt sehi heftiSem mensdtlidten
mitgemacht, wo er als Chef des stábs des Gegensatze zum KB sund det Au|bruch-
lángsten ausharrenden Korps in Geíangen_ kreis, det sich aus Anhiingern und fúhten-
schaÍt geriet. In einem sowietischen Lager den Kópfen det von den Tsdtechen aus4e-
ist er an Flecktyphus gestoÍben. scha7teten DNsá? z1fsammensetzte. Die

Uns intercssieren hier vor a77em die Be- Gegensiitze hófien auch nifut auf , a]s na&
ridlte Groscutths iibď die Sudetenfrage dem Sudetenansch7uB eine ,,Symbiose"
und die Sudetendeutsúe Partei. Die Un- zwisdten diesen beiden F\úgeln sudeten-
terctijtzung Henleins, ,,der bis zum |ahte deutsdler nationa7ď Politik von Ber7in aus
rgjS von vieTen politischen Stellen rcst7os etzwungen wurde.
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Ein Sprecher für Recht und
Menschlichkeit

Der europäische Karlspreis der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft 1971 wurde
dem in Schweden lebenden Publizisten
und journalisten Karl Kern zuerkannt.
Kern wurde am 9. juli 1902. in Graupen/
Erzgebirge als Sohn einer neunköpflgen
Bergarbeiterfamilie geboren. Sein Vater
starb 1910 an „Bergarbeiterasthma“, die
Mutter mußte die Familie aus eigener
Kraft versorgen. Mit 14 jahren kam Karl
Kern in die Maschinenschule der öster-
reichischen Kriegsmarine nach Budapest.
Nach dem Zerfall der Monarchie wurden
seine weiteren beruflichen Pläne zunächst
unterbrochen. Bereits in seiner jugend be-
faßte er sich mit sozialistischem Schrift-
tum, fand Anschluß an die jugendbewe-
gung und wurde 192.4 zum Generalsekre-
tärudes sozialistischen jugendverbandes be-
Sttš ii.

Stationen seines beruflichen Werdegan-
ges als Redakteur war.-en Reichenberg, Prag
und Troppau. 1-938 ging Karl Kern in die
Emigration; er war zunächst acht jahre
lang Werkstattarbeiter in Schweden, seit
1948 ist er Beamter der Arbeitsmarkt-Di-
rektionin Malmö und zugleich Leiter der
Auslandsabteilung des Arbeitsamtes Süd-
schweden.

Als bei Kriegsende die Austreibung der
Sudetendeutschen zur bitteren Wahrheit
wurde, gehörte er zu den führenden Per-
sönlichkeiten einer Rettungsaktion für sei-
ne bedrängten Landsleute in der Heimat.
Das schwedische Rote Kreuz holte 350 Su-
detendeutsche auf seine Initiative mit Au-
tobussen in die Freiheit, ehe auch diese
Geste der Freundschaft unterbunden Wur-
de. 1947/48 arrangierte er mit Ernst Paul
und Arthur Schober die Weiterleitung von
Vertriebenen aus Österreich nach Schwe-
den. Kerns Wirken ist auch untrennbar
mit der Treuegemeinschaft der Sudeten-
deutschen Sozialdemokraten in Skandina-
vien verbunden. Er wurde 1948 deren Vor-
sitzender.

Das Profil von Karl Kern wäre unvoll-
ständig gezeichnet, würde man sein litera-
risches Schaffen unberücksichtigt lassen. Er
fand trotz seiner vielen politischen Ver-
pflichtungen noch immer Zeit für literari-
sche Essays, Nachdichtungen schwedischer
Lyrik -- erst vor kurzem erschienen im
Verlag „Die Brücke“/München die von
ihm übertragenen Gedichte Stig Sjödins
unter dem Titel „Mensch im Stahlwerk“ -
und eigene lyrische Schöpfungen. 1967 gab
er die Wenzel-joksch-Gedenkbücher („Su-
cher und Künder“ und „Patriot und Euro-
päer“)_ heraus.

Mit Karl Kern wurde jetzt eine Persön-
lichkeit ausgezeichnet und in das Rampen-
licht der Öffentlichkeit gestellt, dessen
Wirken stets von humanistischer Gesin-
nung gekennzeichnet war. Im Sinne Kai-
ser Karls IV. verstand er die Brückenfunk-
tion der Deutschen aus Böhmen und Mäh-
ren als Hauptaufgabe seines persönlichen
Wirkens; Versöhnung, aber zugleich Ein-
treten für das Recht der Unterdrückten
waren Triebkraft für sein Handeln. Er hat
sich um Namen und Ansehen des deut-
schen Volkes in Schweden verdient ge-
macht. ' Heinrich Kuhn (KK)

besonders aufgeschlossen, gab den SL-
Amtsträgern wichtige Hinweise und Auf-
schlüsse über die von ihm betreute „Su-
detendeutsche Stiftung in Bayern“. Er kam
dabei auch auf sudetendeutsche Vermö-
genswerte zu sprechen, die nicht mehr an
Berechtigte verteilt' werden können und
daher der Stiftung zugeführt werden sollen.
Dies werde durch einige Änderungen er-
möglicht, die Bayern im Bundesrat zu dem
„Gesetz zur Abwicklung der unter Sonder-

verwaltung stehenden Vermögen von Kre-
ditinstituten, Versicherungsunternehmen
und Bausparkassen“ durchsetzen konnte.
Weiters regte er die Schaffung einer Sude-
tendeutschen Akademie an.

Gottesdienste
hielten die beiden Konfessionen am Sonn-
tagmorgen ab. Schon um 8.30 Uhr begann
der, evangelische in der prächtigen goti-
schen Sebalduskirche. Prediger war unser
Nassengruber Landsmann Pfarrer i. R. Al-
bin Drechsler. Es hatte sich eine Reihe von

Aufschlußreiches Tagebuch:

Ascher Landsleuten dazu eingefunden. Eine
Stunde später versammelten sich in gro-
ßer Zahl sudetendeutsche Katholiken auf
dem Hauptmarkt, wo Bischof Kindermann
eine Messe unter freiem Himmel zelebrier-
'(6.

Die jugend
war wieder stark vertreten, u. a. aus Öster-
reich und Berlin. Sie gab dem Sudetendeut-
schen -Tag am Sonntagabend mit brennen-
den Fackeln auf der Nürnberger Burg sei-
nen bezwingenden Abschluß.

Hinter den Kulissen der Sudetenkrise
Der bekannte sudetendeutsche Publizist
Dr. Emil Fran z el befaßte sich kürz-
lich in der Sudetendeutschen Zeitung
mit einer Buch-Neuerscheiung, die of-
fenbar eine Lücke in der Darstellung
der sudetendeutschen Kampfzeit
schließt. Dr. Franzel schreibt dort u. a.:

So umfangreich die Veröffentlichungen
deutscher und ausländischer Historiker
über die Sudetenkrise 1933-1938 sind, so
bedeutsam und aufschlußreich das bisher
bekannte Aktenmaterial, so dürftig waren
bisher die Dokumente über das Verhältnis
zwischen Sudetendeutscher Partei und
NSDAP, über die Haltung der sudeten-
deutschen Politiker zum Problem einer
kriegerischen Entscheidung und über' die
Ereignisse, die der Konferenz von Mün-
chen unmittelbar vorausgingen und über
jene, die ihr folgten, die also mit dem
Einmarsch der deutschen Wehrmacht und
der Übernahme der Verwaltung durch die
deutschen Stellen verbunden waren.

Nun besitzen wir in den vor einigen
Monaten erschienenen „Tagebüchern eines
Abwehroffiziers 1938-1940“ eine außer-
ordentlich aufschlußreiche und wichtige
neue Quelle. -

Es handelt sich um Aufzeichnungen des
damaligen Majors, späteren Obersten, Hel-
mut Groscurth, der als Verbindungsoffizier
der „Abwehr“, also der damals noch mäch-
tigen und in der Opposition gegen Hitler
führenden Dienststelle des Admiral Cana-
ris, zum Oberkommando des Heeres an
dem Einmarsch ins Sudetenland teilgenom-
men hat und zeitweise Konrad Henlein als
dem Reichskommissar zugeteilt war.

Die Tagebücher und Aufzeichnungen
Croscurths betreffen die Sudetenkrise, den
Einmarsch und die erste Zeit der Eingliede-
rung des Sudetengebietes in das Reich, das
jahr 1939 einschließlich des Feldzuges in
Polen und des verschärften Gegensatzes
zwischen der Generalität und Hitler. Im
Anhang des Werkes sind verschiedene
Denkschriften und andere Akten abge-
druckt. Groscurth hat nach seiner Verset-
zung an die Front den Krieg bis Stalingrad
mitgemacht, wo er als Chef des Stabs des
längsten ausharrenden Korps in Gefangen-
schaft geriet. In einem sowjetischen Lager
ist er an Flecktyphus gestorben.

Uns interessieren hier vor allem die Be-
richte Groscurths über die Sudetenfrage
und die Sudetendeutsche Partei. Die Un-
terstützung Henleins, „der bis zum jahre
1938 von vielen politischen Stellen restlos

abgelehnt wurde“, sei schwierig gewesen.
Am 2.7. 8. 1938 bemerkt Groscurth in sei-

nem Tagebuch, daß Karl Hermann Frank
dem Admiral Canaris einen Besuch abge-
stattet habe. Frank erzählte dabei, daß Hit-
ler zum Krieg entschlossen sei. „Admiral
bittet, daß Henlein seine Bedenken gegen
den Krieg dem Führer mitteilt. Frank wun-
dert sich über unseren Pessimismus, teilt
ihn aber auch.“

Immer wieder finden sich anerkennende
Bemerkungen über die Sudetendeutschen.
Dabei täuschte sich Groscurth nicht etwa
über die echte Freude der Sudetendeutschen
über ihre Befreiung. Die Stimmung sei
ganz anders 'gewesen als in Österreich.
„Dort waren mehr oder minder die_ Leute
trunken, hier merkte man eine wirkliche
Befreiung und ein Aufatmen der Leute
nach schwerem Druck.“ Mehrfach wird die
sudetendeutsche jugend gelobt, deren Hal-
tung als vorbildlich bezeichnet wird.

Groscurth war auch über die Gegensätze
zwischen Kameradschaftsbund und Auf-
bruch-Kreis*) . ausgezeichnet `unterrichtet
und erzählt immer wieder bezeichnende
Einzelheiten über den Kampf der national-
sozialistischen Gegner Henleins gegen die-
sen und vor allem gegen Henleins engste
Mitarbeiter. Auch die sudetendeutschen
Kreisleiter werden lobend hervorgehoben.
Henlein habe sich recht mannhaft gegen
die Übergriffe der Gestopo und der SS
überhaupt gewehrt, habe von Heydrich als
einem „Verbrecher“ gesprochen, während

*) Der Kameradschaftsbund war eine gei-
stig und politisch stark interessierte Ge-
meinschaft, deren Mitglieder zumeist aus
der jugendbewegung kamen. Er war von
der Sozialphilosophie des Wiener Univer-
sitätsprofessors Othmar Spann beeinflußt.
Als die sudetendeutsche DNSAP aufgelöst
wurde und Konrad Henlein die Sudeten-
deutsche Heimatfront, später Sudetendeut-
sche Partei genannt, gründete, hatte er in
den jungen Männern des „KB“ seine eng-
sten Helfer und Mitarbeiter. In politischem
und oft auch sehr heftigem menschlichen
Gegensatze zum KB stand der Aufbruch-
kreis, der sich aus Anhängern und führen-
den Köpfen der von den Tschechen ausge-
schalteten DNSAP zusammensetzte. Die
Gegensätze hörten auch nicht auf, als nach
dem Sudetenanschluß eine „Symbiose“
zwischen diesen beiden Flügeln sudeten-
deutscher nationaler Politik von Berlin aus
erzwungen wurde.
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eÍ HimmleÍ noch einen Rest von Anstand
zugebilligt habe. Groscurth beric-htet von
der Erbitterung der Sudetendeutschen iiber
die Mi8wirtsdnaÍt und die Willktirakte der
neuen }Ierren, er Íiihrt selbst Beispiele ftir
die miserable Verwaltung durdr un{ehige
deutsdre Beamte an.

Das Gesamtbild,. das man aus Tagebi.i-
chern und Berichten erháIt, beweist ein-
deutig, da8 die Sudetendeutsche Partei in
ihrer Politik bis tieÍ in das |ahr 1938 nicht
von der NSDAP abhángig war, daB Hen-
lein und auch Frank keinen Krieg wollten,
da man die erstrebten Ziele audr ohne Ge-
walt erreichen kónne, daB dieSudetendeut-
schen einer Lósung im Rahmen des tsche-
chisdeen Staates zugestimmt hatten, wenn
die tschechischen Vorsďrláge auch nur um
ein bis zwei Wochen Íriiher gekommen
wáren, daB allerdings das Mi8trauen ge-
geniiber Benesch i.iberwáltigend gro8 war.
DaB es begriindet war, hat ja auch Runci-
man zugegeben.

Aus dem reichen Materiď anDenkschriÍ-
ten im Anhang des Buches geht hervor,

da8 die Mánner des deutschen Widerstands
einen Irieden auÍ der Grundlage der
Múnchner Konferenz anstrebten, sich aber
dartiber klar waren, da3 man einen sol-
dren Frieden - nach der Beseitigung Hit-
lers und der Wiederherstellung des Rechts-
staates _ nur aushandeln kónne, solange
man militárisdl stark war. Naclr eineÍ Nie-
derlage werde er niůt mehr zu haben sein.

Daš Buch ist von den Herausgebern (Hel-
mut Kráusnick und Harold C. Deutsch un-
ter Mitarbeit von Hildegard von Kotzef
ausfůhrlich kommentiert. Sie haben sich
bemůht, bis in kleinste Kleinigkeiten Licht
in das Dickidrt von Andeutungen und An-
spielungen zu bringen.

Man wird Groscurths Tagebiicher bei ie-
der kiinftigen Behandlung der Sudetenfra-
ge nicht iibergehen důrfen. Den maBgeben-
den Herren in Bonn wáre die Lektiire als
Vorstudium zu den Prager Verhandlungen
angelegentliďr zu empfehlen. (Helmuth
Groscurth: Tagebticher eines Abwehroffi-
ziers r938-r94o. Quellen und Darstellun-
gen zur Zeitgesdrichte Bd. r8. Deutsdee
Verlagsanstalt,StuttsaÍt. 594 s. Ln. 18 DM.)

tendeutsche Delegation, der faksch, Reitz-
ner, Paul, de Witte, Katz und Wiener an'
gehcirten, widersprach heÍtig und erklárte,
da3 das Sudetenproblem durch derartige
Ma8nahmen nidrt gelóst werden kónne.
Von diesem Zeitpunkt an kam es zwi-
schen der tschechosolwakischen Exilregie-
rung und den sudetendeutsdren Sozialde-
moŘraten zum oÍÍenen Konflikt. Paul
sdrlie8t seine Betrachtung mit den Wor-
ten: ,,Benesch wuÍde spátel ein Op{er sei-
nes eigenen Doppelspiels. Aufgrund seinet
Politik verloren die Sudetendeutschen ihre
Heimat, die Tsůechen ihre Freiheit."

Gefáhrliche Reisevorbereitungen
Von den tschechoslowakischen Sicher-

heitsbehórden ist am r. Mai eine aus zt
Oberschiilern des Christian-Raudr-Gymna-
siums in Arolsen (Nordhessen) bestehende
Touristengruppe ausgewiesen worden, weil
eine SchůIerin Notizén tiber die Gesďrich_
te, die Geographie und die allgemeinen
VerháItnisse in der Tsďrechoslowakei bei
sich hatte. Diese UnteÍ]agen waren Wo-
chen vor AntÍitt der Reisď in Arbeitsgrup_
pen erarbeitet worden, um den Sdrtilern
ÓrientierungshilÍen zu bieten. Aus diesen
vóllig harm[osen Notizen hat die tsdrecho_
slowákisďle Presseagentur,,Instruktionen
naďrrichtendienstlidlen Charakters" ge-
macht. Abschlie8end stellte die tsďredrisďre
Presse-Agentur, die offensichtlich der zur
Zeit grassierenden Spionagehysterie verf al-
len išt, fest: ,,Das Interesse der BRD_Ge_
heimdienste an der Tschechoslowakei láí3t
also nicht nach. Man kann sidr nuÍ wun_
dern, daíš unteÍ dem Deď<mantel der Tou-
ristik und der Studienreisen einige west-
deutsdre Institute dazu iunge Leute mifi-
brauchen."

Das ,,belastende Material" war bereits
bei der'Einreise in der Tschechei bei Waid-
haus von einem jungen tschechischen Zoll-
beamten gefunden wotden, den einige der
Schi.iler věrárgert hatten, weil sie sich iiber
ihn, wie er irrig annahm, lustig gemacht
hátten. Er begann darauÍhin eine Reihe
von KoÍÍern durch und durdr zu wúhlen
und beschlagnahmte schlieBlidr die Auf-
zeichnungen. Die Reise konnte zunáchst
{ortgesetzl werden. In derNacht aber dran-
gen in das PÍageÍ Hotel Kriminalpolizisten
éin und begannen mit stundenlangen Ver_
hÓren. Die ,,Nacht- undNebel-Aktion" mit
den aus dem SdrlaÍe gerissenen Sdriilern
endete schlie8lich mit deren Ausweisung.
Die ,,Hessische Landeszentrale fiir politi-
sche Bildung", von der das ,,Material"
stammte, hat mán nun in Prag zu einer
Abteilung des Bundesnachrichtendienstes
beÍórdert. Die Spionage-SchntiÍÍelei wurde
in der Tsůeche| ja schon immer groíš ge-
schrieben.

Personalien
Studienprofes sot |oseÍ Zimmetmann (von

seinen Asdrer Freunden ,,Tschupp" ge-
nanntl in Erlangen, Meisenweg 20, steht
seit lansem in lebhaftem Briefwechsel mit
dem voň dem Exiltscheďren Milan Svobo-
da in Miinchen herausgegebenen ,,Tsche-
chischen Pressedienst" {Česká tisková služ-
ba). Diese Pressekorrespondenz hat eine
stándige Rubrik ,,IJnsere Diskussion". In
ihr kommt Lm. Zimmermann immer wie-
der zu 'Wolte/ wobei er als grúndlicher
Kenner der geschichtlichen Entwicklung in
der Tsc]rechóslowakei seit I9I8 eine oft
sehr sůarfe Klinge fiihrt. So stellt er bei_
spielsweise Íest: ,,Meiner Meinung nadr
hltte die Tsdredroslowakei am besten
úberhaupt nicht, und wenn sdron, niemals
in den durch die Vertráge von Versailles
und St. Germain Íestgelegten Grenzen ge_
gri.indet werden sollen. Die in dieser Form
ěrÍolgte Griindung war voÍ allem einWerk
Masaryks, der wider seine bessere Erkennt-
nis von der Unmóglichkeit eíner soldren
MaBnahme unteÍ Ausnutzung der am En_

Krrrz eÍzáhlt
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Volkszáhlungsergebnis
Am r. Dezember v. |. fand in der ČssR

eine Volkszáhlung statt, deren Ergebnis
nun in seínen Hauptziigen veróÍfentlicht
wurde. Die Tsdredroslowakei hat demnadr
1463zooo Einwohner. Davon bekannten
sich, um dies als das erstaunlideste Ergeb-
nis vorwegzunehmen, nur nodr 85 582 als
Deutsdre. Bis ietzt war audr von amtlicheÍ
tschechisdrer Seite noch immer von
rzo ooo-r8o ooo Deutschen die Rede ge-
wesen, im Auslande hatte man sogar bis
vor kurzem noch zroooo Restdeutsche er-
redrnet. Es láBt sich nicht feststellen, ob
hier manipuliert wurde - darin waren die
Tsdrechen seit jeher Meister, man erinnere
sich nur an die Volkszáhlung von I93o/
wo auů in Asch amtlich bestellte Volks-
záhler Fálschungen begingen. Damals mu8-
te sich der Schriftleiter der Ascher Zeit.ur:g
wegen der AuÍdeckung einer solchen Ma-
nipulation in Eger vor Geridrt verant\Mor-
ten. Es ist aber bei der jetzigen Volkszáh-
lung denkbar, da8 viele Deutsche in der
Tschechei angesichts der neuen politischen,
íůr sie aussichtlos gewordenen Entwid<-
lung resignierten und ihr ,,Heil" in einem
,,Bekenntnis" zum Tschechentum sudrten.

Im jetzigen Bezirk Eger, zu dem auch
das Gebiet des Íri'iher selbstándigen Be-
zirks Asch gehórt, leben nach den Ergeb-
nissen der Volkszáhlung nodr ganze 4
Prozent Deutsche. Der tsdredrische Anteil
wird mit 8r,5 Prozent, der slowakisdee mit
rzl Prozent angegeben. Dazu kommen
noch ie unter einem Prozent Ukrainer,
Russen und Polen. Die Gesamtzahl der
Einwohner des Bezirkes Eger (die frtihe-
ren Bezirke Eger, Asch, Falkenau und Ma-
rienbadl beláuft sich auf nur 8z 5oo.

Im Ubrigeu wurde hrnsidrtlich der Na-
tionalitáteň aus den Ergebnissen derVolks_
záhlung mitgeteilt: Tsdrechen 9 34r zg8 ,
Slowakén 4r9z89z, Ungarn 57z 568, Polen
66777, lJkrainer 58667 und rund 4oooo
Personen anderer Nationalitáten.

Die ungiinstige BevÓlkerungs-Enfi,vick-
lung bradrte es ňit sidr, da3 die Zahl det
Einwohner bis 15 fahren lm 427 ooo ge-
sunken, jener ůber 6o um 556ooo gestie_
gen ist.

Die ts&echos7owakisúe Fami7ie aLs Ziel
AuÍ einer Funktionárstagung der tsche-

chisdren Kommunisten in Prag nahm Par-
teichef Dr. Gustáv Husák zu Nationalitá_
tenfragen Stellung und mahnte: ,,Wir ha-
ben die Beziehungen zwisďren unselen
Vólkern und Natiónalitáten gelóst, doch
áus der Vergangenheit iiberleben noch

manche Anschauungen. Wir mússen nun
unser Bemiihen um Uberwindung der
Uberbleibsel des Nationalismus und Uber-
heblidrkeit in den Vordergrund stellenund
wirklidr eine tsdrechoslowakisdre Familie
schaÍfen, dabei die gemeinsamen Klassen-
interessen aller Werktátigen Írei entfalten.
Die Liebe zum eigenen Volk mit der inter-
nationalen Beziehung zu den ůbrigen Na-
tionen zu verbinden, dieses Gebiet der Er-
ziehungsarbeit ist bei uns noch,nicht ge-
nůgenď entwid<elt." Unter der Agide Hu-
sáks ist das wáhrend des Prager Reform-
kurses geplante Nationalitátengesetz der
CSSR in Kraft gesetzt worden, das der
deutschen Minderheit versc-hiedene Rechte
gaÍantieÍt. Die praktischen Auswirkungen
dieses Verfassungsgesetzes aber waren in
Bezug auÍ díe deutsche Bevólkerung bisher
áuBerst gering und sďrrumpfen weiter.

,,Sudetendeutsche Tragódie"
In ihrer Deklaration vonHolmhurst hat-

ten die nach England emigrierten sudeten-
deutsdren Sozialdemokraten alsLósung der
SudetenÍrage nach Beendigung desZweiten
Weltkrieges die Bildung einer eigenenlan-
desregierung und eines Landesparlaments
vorgesůlagen. Das berichtete der langjáh-
rige SPD-Bundestagsabgeordnete und Vor-
sitzende des Fliiďrtlingsausschusses im Eu-
roDárat Ernst Pau] in einer von der Zeit-
scÉrift ,,Central Europe |ournal" verÓÍÍent-
lichten Darstellung, die den Titel ,,Sude-
tendeutsdre Tragódie" trágt. sie begann,
naďr den Worteň Pauls, im |ahre 1849 und
endete mit der Vertreibung in 1945' Viel
Unsliid< hátte von den VÓlkern Mittel_
európas abgewendet werden ktjnnen, wáre
man- im |áhre 1899 und danach den Be_

schliissen'des Parteitages der ósterreichi-
sdeen Sozialdemokratie in Briinn geÍolgt,
die ' eine Íriedliche, umÍassende und ge_

redlte Ltlsung des Nationalitátenproblems
vorsahen. In- diesem Zusammenhang er-
wáhnt der Autor vor allem otto Bauer,
Karl Renner und }oseÍ Seliger.

In dem Artikel des Central Europe four-
nal, das in den Vereinigten Staaten und
in GroBbritannien verbreitet wird und der
Sudetd. Landsmannsdtaft nahesteht, erin-
nert Ernst Paul auch an die Austreibungs-
pláne von Dr. Benescjh. Dieser habe in
einer (Jnterredung, die am 6. |ánner r94r
in London stattfand, erstmals oÍflziel| nl-
gegeben, da8 die tsdrechoslowakisdre Re-
gierung nadr dem Kriege etwa Tooooo Su-
detendéutsdre,,umsiedeln" wollte. Damit
sollte die ZahL der Deutsdren in der
Tsďredroslowakei auÍ die einer ,,ec'hten
Minderheit" Íeduzielt werden. Die sude-
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er Himmler noch einen Rest von Anstand
zugebilligt habe. Groscurth berichtet von
der Erbitterung der Sudetendeutschen über
die Mißwirtschaft und die Willkürakte der
neuen Herren, er führt selbst Beispiele für
die miserable Verwaltung durch unfähige
deutsche Beamte an.

Das Gesamtbild,. das man aus Tagebü-
chern und Berichten erhält, beweist ein-
deutig, daß die Sudetendeutsche Partei in
ihrer Politik bis tief in das jahr 1938 nicht
von der NSDAP abhängig war, daß Hen-
lein und auch Frank keinen Krieg wollten,
da man die erstrebten Ziele auch ohne Ge-
walt erreichen könne, daß die Sudetendeut-
schen einer Lösung im Rahmen des tsche-
chischen Staates zugestimmt hätten, wenn
die tschechischen Vorschläge auch nur um
ein bis zwei Wochen früher gekommen
wären, daß allerdings das Mißtrauen ge-
genüber Benesch überwältigend groß war.
Daß es begründet war, hat ja auch Runci-
man zugegeben.

Aus dem reichen Material an Denkschrif-
ten im Anhang des Buches geht hervor,

daß die Männer des deutschen Widerstands
einen Frieden auf der Grundlage der
Münchner Konferenz anstrebten, sich aber
darüber klar waren, daß man einen sol-
chen Frieden ¬- nach der Beseitigung Hit-
lers und der Wiederherstellung des Rechts-
staates - nur aushandeln könne, solange
man militärisch stark war. Nach einer Nie-
derlage werde er nicht mehr zu haben sein.

Das Buch ist von den Herausgebern (Hel-
mut Krausnick und Harold C. Deutsch un-
ter Mitarbeit von Hildegard von Kotze)
ausführlich kommentiert. Sie haben sich
bemüht, bis in kleinste Kleinigkeiten Licht
in das Dickicht von Andeutungen und An-
spielungen zu bringen.

Man wird Groscurths Tagebücher bei je-
der künftigen Behandlung der Sudetenfra-
ge nicht übergehen dürfen. Den maßgeben-
den Herren in Bonn wäre die Lektüre als
Vorstudium zu den Prager Verhandlungen
angelegentlich zu empfehlen. (Helmuth
Groscurth: Tagebücher eines Abwehroffi-
ziers 1938-1940. Quellen und Darstellun-
gen zur Zeitgeschichte Bd. 18. Deutsche
Verlagsanstalt, Stuttgart. 594 S. Ln. 38 DM.)

Kurz erzählt
Erstaunliches

, Volkszählungsergebnis
Am 1. Dezember v. j. fand in der CSSR

eine Volkszählung statt, deren Ergebnis
nun in seinen Hauptzügen veröffentlicht
wurde. Die Tschechoslowakei hat demnach
14 632000 Einwohner. Davon bekannten
sich, um dies als das erstaunlichste Ergeb-
nis vorwegzunehmen, nur noch 85- 582 als
Deutsche. Bis jetzt war auch von amtlicher
tschechischer Seite noch immer von
120 000-180 000 Deutschen die Rede ge-
wesen, im Auslande hatte man sogar bis
vor kurzem noch 210000 Restdeutsche er-
rechnet. Es läßt sich nicht feststellen, ob
hier manipuliert wurde - darin waren die
Tschechen seit jeher Meister, man erinnere
sich nur an die Volkszählung von 1930,
wo auch in Asch amtlich bestellte Volks-
zähler Fälschungen begingen. Damals muß-
te sích der Schriftleiter der Ascher Zeitung
wegen der Aufdeckung einer solchen Ma-
nipulation in Eger vor Gericht verantwor-
ten. Es ist aber bei der jetzigen Volkszäh-
lung denkbar, daß viele Deutsche in der
Tschechei angesichts der neuen politischen,
für sie aussichtlos gewordenen Entwick-
lung resignierten und ihr „Heil“ in einem
„Bekenntnis“ zum Tschechentum suchten.

Im jetzigen Bezirk Eger, zu dem auch
das Gebiet des früher selbständigen Be-
zirks Asch gehört, leben nach den Ergeb-
nissen der Volkszählung noch ganze 4
Prozent Deutsche. Der tschechische Anteil
wird mit 81,5 Prozent, der slowakische mit
12,7 Prozent angegeben. Dazu kommen
noch je unter einem Prozent Ukrainer,
Russen und Polen. Die Gesamtzahl der
Einwohner des Bezirkes Eger (die frühe-
ren Bezirke Eger, Asch, Falkenau und Ma-
rienbad) beläuft sich auf nur 82 500.

Im Übrigen wurde hinsichtlich der Na-
tionalitäten aus den. Ergebnissen der Volks-
zählung mitgeteilt: Tschechen 9 341 208,
Slowaken 4 192 892, Ungarn 572 568, Polen
66 777, Ukrainer 58 667 und rund 40000
Personen anderer Nationalitäten.

Die ungünstige Bevölkerungs-Entwiclo
lung brachte es mit sich, daß die Zahl der
Einwohner bis 15 jahren um 427000 ge-
sunken, jener über 60 um 556000 gestie-
gen ist. -
Die tschechoslowakische Familie als Ziel
Auf einer Funktionärstagung der tsche-

chischen Kommunisten in Prag nahm Par-
teichef Dr. Gustáv Husák zu Nationalitä-
tenfragen Stellung und mahnte: „Wir ha-
ben die Beziehungen zwischen unseren
Völkern und Nationalitäten gelöst, doch
aus der Vergangenheit überleben noch

manche Anschauungen. Wir müssen nun
unser Bemühen um Überwindung der
Überbleibsel' des Nationalismus und Über-
heblichkeit in den Vordergrund stellen und
wirklich eine tschechoslowakische Familie
schaffen, dabei die gemeinsamen Klassen-
interessen aller Werktätigen frei entfalten.
Die Liebe zum eigenen Volk mit der inter-
nationalen Beziehung zu den übrigen Na-
tionen zu verbinden, dieses Gebiet der Er-
ziehungsarbeit ist bei uns noch nicht ge-
nügend entwickelt.“ Unter der Ägide Hu-
sáks ist das während des Prager Reform-
kurses geplante Nationalitätengesetz der
CSSR in Kraft gesetzt worden, das der
deutschen Minderheit verschiedene Rechte
garantiert. Die praktischen Auswirkungen
dieses Verfassungsgesetzes aber waren in
Bezug auf die deutsche Bevölkerung bisher
äußerst' gering und schrumpfen weiter.

„Sudetendeutsche Tragödie“
In ihrer Deklaration von Holmhurst hat-

ten die nach England emigrierten sudeten-
deutschen Sozialdemokraten als Lösung der
Sudetenfrage nach Beendigung des Zweiten
Weltkrieges die Bildung einer eigene_n Lan-
desregierung und eines Landesparlaments
vorgeschlagen. Das berichtete der langjäh-
rige SPD-Bundestagsabgeordnete und Vor-
sitzende des Flüchtlingsausschusses im Eu-
roparat Ernst Paul in einer von der Zeit-
schrift „Central Europe journal“ veröffent-
lichten Darstellung, die den Titel „Sude-
tendeutsche Tragödie“ trägt. Sie begann,
nach den Worten Pauls, im jahre 1849 und
endete mit der Vertreibung in 1945. Viel
Unglück hätte von den Völkern Mittel-
europas abgewendet werden können, wäre
man im jahre 1899 und danach den Be-
schlüssen des Parteitages der österreichi-
schen Sozialdemokratie in Brünn gefolgt,
die eine friedliche, umfassende und ge-
rechte Lösung des Nationalitätenproblems
vorsahen. In diesem Zusammenhang er-
wähnt der Autor vor allem Otto Bauer,
Karl Renner und josef Seliger.

In dem Artikel des Central Europe jour-
nal, das in den Vereinigten Staaten und
in Großbritannien verbreitet wird und der
Sudetd. Landsmannschaft nahesteht, erin-
nert Ernst Paul auch an die Austreibungs-
pläne von Dr. Benesch. Dieser habe in
einer Unterredung, die am 6. jänner 1941
in London stattfand, erstmals offiziell zu-
gegeben, daß die tschechoslowakische Re-
gierung nach dem Kriege etwa 700000 Su-
detendeutsche „umsiedeln” wollte. Damit
sollte die Zahl der Deutschen in der
Tschechoslowakei auf die einer „echten
Minderheit“ reduziert werden. Die sude-

tendeutsche Delegation, der jaksch, Reitz-
ner, Paul, de Witte, Katz und-Wiener .afn-~
gehörten, widersprach heftig und erklärte,
daß das Sudetenproblem durch derartige
Maßnahmen nicht gelöst werden könne.
Von diesem Zeitpunkt an kam es zwi-
schen der tschechosolwakischen Exilregie-
rung und den sudetendeutschen Sozialde-
mokraten zum offenen Konflikt. Paul
schließt seine Betrachtung mit den Wor-
ten: „Benesch wurde später ein Opfer sei-
nes eigenen Doppelspiels. Aufgrund seiner
Politik verloren die Sudetendeutschen ihre
Heimat, die Tschechen ihre Freiheit.“

Gefährliche Reisevorbereitungen
Von den tschechoslowakischen Sicher-

heitsbehörden ist am 1. Mai eine aus 21
Oberschülern des Christian-Rauch-Gymna
siums in Arolsen (Nordhessen) bestehende
Touristengruppe ausgewiesen worden, weil
eine Schülerin Notizen über die Geschich-
te, die Geographie und die allgemeinen
Verhältnisse in der Tschechoslowakei bei
sich hatte. Diese Unterlagen waren Wo-
chen vor Antritt der Reise* in Arbeitsgrup-
pen erarbeitet worden, um den Schülern
Orientierungshilfen zu bieten. Aus diesen
völlig harmlosen Notizen hat die tschecho-
slowakische Presseagentur „Instruktionen
nachrichtendienstlichen Charakters“ ge-
macht. Abschließend stellte die tschechische
Presse-Agentur, die offensichtlich der zur
Zeit grassierenden Spionagehysterie verfal-
len ist, fest: „Das Interesse der BRD-Ge-
heimdienste an der Tschechoslowakei läßt
also nicht nach. Man kann sich nur wun-
dern, daß unter dem Deckmantel der Tou-
ristik und der Studienreisen einige west-
deutsche Institute dazu junge Leute miß-
brauchen.“

Das „belastende Material“ war bereits
bei der Einreise in der Tschechei bei Waid-
haus von einem jungen tschechischen Zoll-
beamten gefunden worden, den einige der
Schüler verärgert hatten, weil sie sich über
ihn, wie er irrig annahm, lustig gemacht
hätten. Er begann daraufhin eine Reihe
von Koffern durch und durch zu wühlen
und beschlagnahmte schließlich die Auf-
zeichnungen. Die Reise konnte zunächst
fortgesetzt werden. In der Nacht aber dran-
gen in das Prager Hotel Kriminalpolizisten
ein und begannen mit stundenlangen Ver-
hören. Die „Nacht- und Nebel-Aktion“ mit
den aus dem Schlafe gerissenen Schülern
endete schließlich mit deren Ausweisung.
Die „Hessische Landeszentrale für politi-
sche Bildung“, von der das „Material“
stammte, hat man nun in Prag zu einer
Abteilung des Bundesnachrichtendienstes
befördert. Die Spionage-Schnüffelei wurde
in der Tschechei ja schon immer groß ge-
schrieben.

Personalien
Studienprofessor josef Zimmermann (von

seinen Ascher Freunden „Tschupp“ ge-
nannt) in Erlangen, Meisenweg 20, steht
seit langem in lebhaftem Briefwechsel mit
dem von dem Exiltschechen Milan Svobo-
da in München heraus egebenen „Tsche-
chischen Pressedienst“ [åeská tisková sluš-
ba). Diese Pressekorrespondenz hat eine
ständige Rubrik „Unsere Diskussion“. In
ihr kommt Lm. Zimmermann immer wie-
der zu Worte, wobei er als gründlicher
Kenner der geschichtlichen Entwicklung in
der Tschechoslowakei. seit 1918 eine oft
sehr scharfe Klinge führt. So stellt er bei-
spielsweise fest: „Meiner Meinung nach
hätte die Tschechoslowakei am besten
überhaupt nicht, und wenn schon, niemals
in den durch die Verträge von Versailles
und St. Germain festgelegten Grenzen ge-
gründet werden sollen. Die in dieser Form
erfolgte Gründung war vor allem ein Werk
Masaryks, der wider seine bessere Erkennt-
nis von der Unmöglichkeit einer solchen
Maßnahme unter Ausnutzung der am En-



de des Ersten Weltkrieges bestehenden po-
litischen Schwáche des Deutschen Reiches
und mit Berufung au{ das Selbstbestim-
mungsrecht des zum Zwecke der Staats-
gri.indung erst auf dern Papier geschaffenen
,tschechoslowakischen' Volkes das Unmóg-
liche móglich madete. . . Eine Íriedlich de-
mokratiséhe Lósung wáre durch Veranstal_
tung eines Plebiszit móglich ge'wesen/
wenn bei den Tschechen nationale, und
nicht nationalistische, Gesinnung ge-
herrscht hátte. . ." - Insgesamt waren Lm.
Zimmermann fůr seine Diskussionsbeitrá-
ge in dem Pressedienst schon viele Seiten
zur VerÍúgung gestanden.

80 MILLIARDEN
Der Lastenausgleichsfonds hat in den er-

sten drei Monaten d. f. insgesamt 9rc,6
Mio DM ausgegeben und 978,9 Mio einge-
nommen.

FůÍ Hauptentschádigungen wurden in
diesem Zettralm zt4,4 Mio DM auÍge-
wendet, davon rund zr Mio DM Íúr Zo-
nenscháden. An UnterhaltshilÍen wurden
448,8 Mio DM und an Entschádigungs-
renten 89,2 Mio ausbezahlt, wobei die
Zah\ der Empfánger von Kriegssdradens-
renten in allen Bereichen weiter langsam
zuriickgegangen ist. Von Mitte des Vor-
|ahres bis Ende r97o hat sích die Zahl von
53o85o auf 516158 verringert. Selbstándi-
genzuschlag zur {Jnterhaltshilfe erhalten
nlt Zeít noch z45 Io7 Geschádigte.

Weitere Auszahlungen in HÓhe von 32
Millionen er{olgten Íiir Aufbaudarlehen,
5,6 Mio Íůr Hausratsentschádigungen, z,z
Mio Íůr Ausbildungshilfen und z6 Mio
aus dem Hártefonds ÍiiÍ Beihilfen zum Le-
bensunterhalt und zur BeschafÍung von
Hausrat sowie als Aufbaudarlehen ftir
Zonenfltichtlinge.

Der Hauptteil der Einnahmen floB aus
Vermógensabgaben in HÓhe von 3ru,9 Mio
DM, 4z,r Mio DM erbrachten die Hypo-
thekengewinnabgaben und r4,o Mio die
Kreditgewinnabgaben. Bund und Lánder
leisteten Zuschi.isse in Hóhe von 345,3Mio
DM, Zinsen, Tilgungen und sonstige Éin-
nahmen. erbradrten weítercz34,9 Mio DM,
das Wertpapierbereinigungsgesetz 9,6 Mio.

,,Der Niklas, das Dotf in det Stadt" - so
kennzeichnet die Yetfasserin unseres Bei-
ttags ,Buch det Heimatliebe" den Stadtteil
um die katholische Kirche. Nun, von die-
sem ldyll ist nichts geblieben. Unsere vier
Bildet vetdeutLidten dies nijďttetn und
gÍaustm: oben Links gibt den Blick von
det ehemaTigen Sackgasse zum Niklas frei.
Wie einen stehengebliebenen Zabn in
sonst leergewordenem Riefer bleckt die
Niklasgassa ein restliches Haus heriber.
Rechts daneben die Rickseite der zwischen
Wohnmaschinen gezwiingten Niklaskir-
che. Audr hiet lugt noch ein Haus der
Niklasgassa durch eine LÍicke. - Links un-
ten die Pfotte zum Nik]as; Noďt steht det
Sdtónbachq Wirt, noch sieht man durch
eine Lijcke der vetbauten Steingasse das
Glaesselsche Geschiiftshaus. Re"chts dane-
ben ein Stijck Herrengasse. Wo einst das
Zindelsche Haus stand mit seinem Stiegen-
aufgang zum Niklas, erheb,en sich aďtt
Stockwerko eines Fertigbau-Hauses. N ein,
von ldylle kann zwischen Niklasgasse und
Herrengasse nidtt meht die Rede sein.

Damit sind aus demAusgleichsfonds seit
Bestehen det Lastenausgleichstegelung bis
jr. Miitz r97r rund 79,7 Mrd. DM gezahlt
worden, wobei det úbetwiegende Teil auf
Aus gI ei ch sl ei s tun gen entf dllt.

Unerwiinschte Tourlsten
Das Zentralorgan der tschechoslowaki-

sdren KP, ,,Rudé Právo" beklagte sich ůber
die Zunahme antikommunistischer Propa-
ganda in Westbóhmen. Diese ergebe sich
dadurdr, da8 der Kreis in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Bundesrepublik Deutsch-
land liegt und durch dieses Gebiet die
Mehrheit der Fremden kommt, die aus
dem Westen die ČSSR besuchen. Besonders
viele Búrger aus der BRD, unter ihnen
nicht selten,,ehemalige Staatsangehórige,
die in die Bundesrepublik Deutschland
ausgesiedelt wurden", mií3brauchten ihre
Reisen zur Verbreitung antikommunisti-
scher Propaganda. ,,Es ist wirklich inter-
essant", schreibt das Blatt, ,,dafi sie Íiir das
Auge das westliche WírtschaÍtswunder an
den Tag legen, sich mit exklusiven Gegen-

stánden brÍisten und in Wirklidrkeit des-
halb nach Karlsbad Íeisen, um sich L.ei
uns Kleider machen zu lassen, hier Waren
des táglichen BedarÍs zu kaufen, kurz, oie
sozíalistischen Errungenschaften auszunut-
zen und dennoch bei jedem Schritt unser
System zu verhóhnen". Viele von ihnen
nutzten die Sehnsucht tschechischer Klein-
biirger nach {remder Wáhrung aus und
verlebten auÍ Grund des sogenannten
Schwindelkurses billig die Tage ihres Auf-
enthaltes in der Tschechoslowakei. Es sei
daher erforderlich, in den tschechoslowaki-
schen BÍirgern das GeÍiih1 Íi.ir National-
stolz zU stáÍken und Fálle servilen Kom-
plimentemachens gegeniiber der biirgerli-
chen Ideologie anzuplángeÍn.

Warlen auf Wohnung
Rund die Hálfte deÍ jungvermáhlten

Ehepaare mu8 ín den Stádten der Tsche-
choslowakei mindestens drei Jahre zur (Jn-
termiete bei den E1tern oder in fremden
Familien oder getrennt wohnen. Nur die
andere Hálfte hat Aussidrt, innerhalb von
drei )ahren zu einer eigenen Wohnung zu
kommen, voÍausgesetzt, da8 sie sich recht-
zeitig angemeldet und Anzahlungen íúr
eine Genossenschaítswohnung geleistet hat.
Dies hat im Prager Rundfunk ein Funk-
tionár des tschechoslowakischen Jugend_
verbandes berichtet und diese Tatbestánde
aIs wesentliche Gri.inde fiir das stándige
Anwachsen der Zat'I der Scheidungen ge-
nannt.

Seit r965 sei die Scheidungsrate von r9,8
je roo EheschlieíŠungen bis r97o auf z3,8
gestiegen und zu gleicher Zeit der nattir-
liche Bevijlkerungszuwachs in den bÓh_
mischen Lándern auÍ z,z je roo zuriickge-
gángen.

Auf eine Wohnung hoÍfen kónnten
praktisch nur iene Ehepaare, die sich um
eine GenossenschaÍtswohnung bewerben.
Dazu gehóren allerdings ein Grundkapital
von 3oooo bis 35ooo Kronen und weitere
5oooo Kronen Íi.ir die Ausstattung der
Wohnung: ohne kůnÍtige Tilgung zusam_
men also sofort 8o ooo Kronen (zo ooo
DM), die ein junges Ehepaar nur in den
seltensten Fállen auÍbringen kónne. In
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de des Ersten Weltkrieges bestehenden po-
litischen Schwäche des Deutschen Reiches
und mit Berufung auf das Selbstbestim-
mungsrecht des zum Zwecke der Staats-
gründung erst auf dem Papier geschaffenen
,tschechosl0wakischen" Volkes das Unmög-
liche möglich machte... Eine friedlich de-
mokratische Lösung wäre durch Veranstal-
tung eines Plebiszit möglich gewesen,
wenn bei den Tschechen nationale, und
nicht nationalistische, Gesinnung ge-
herrscht hätte. . .“ - Insgesamt waren Lm.
Zimmermann für seine Diskussionsbeiträ-
ge in dem Pressedienst schon viele Seiten
zur Verfügung gestanden.

80 MILLIARDEN '
Der Lastenausgleichsfonds hat in den er-

sten drei Monaten d. j. insgesamt 910,6
Mio DM ausgegeben und 978,9 Mio einge-
nommen.

Für Hauptentschädigungen wurden in
diesem Zeitraum 214,4 Mio DM aufge-
wendet, davon rund 21 Mio DM für Zo-
nenschäden. An Unterhaltshilfen wurden
448,8 Mio DM und an Entschädigungs-
renten 89,2 Mio ausbezahlt, wobei die
Zahl der Empfänger von Kriegsschadens-
renten in allen Bereichen weiter langsam
zurückgegangen ist. Von Mitte des Vor-
jahres bis Ende 1970 hat sich die Zahl von
530 850 auf 516 158 verringert. Selbständi-
genzuschlag zur Unterhaltshilfe erhalten
zur Zeit noch 245 107 Geschädigte.

Weitere Auszahlungen in Höhe von 32
Millionen erfolgten für Aufbaudarlehen,
5,6 Mio für Hausratsentschädigungen, 2,2
Mio für Ausbildungshilfen und 26 Mio
aus dem Härtefonds für Beihilfen zum Le-
bensunterhalt und zur Beschaffung von
Hausrat sowie als Aufbaudarlehen für
Zonenflüchtlinge.

Der Hauptteil der Einnahmen floß aus
Vermögensabgaben in Höhe von 312,9 Mio
DM, 42,1 Mio DM erbrachten die Hypo-
thekengewinnabgaben und 14,0 Mio die
Kreditgewinnabgaben. Bund und Länder
leisteten Zuschüsse in Höhe von 345,3 Mio
DM, Zinsen, -Tilgungen und sonstige Ein-
nahmen- erbrachten weitere 234,9 Mio DM,
das Wertpapierbereinigungsgesetz 9,6 Mio.

„Der Niklas, das Dorf in der Stadt“ - so
kennzeichnet die Verfasserin unseres Bei-
trags „Buch der Heimatliebe“ den Stadtteil
um die katholische Kirche. Nun, von die-
sem Idyll ist nichts geblieben. Unsere vier
Bilder verdeutlichen dies nüchtern und
grausam: Oben links gibt den Blick von
der ehemaligen Sackgasse zum Niklas frei.
Wie einen stehengebliebenen Zahn in
sonst leergewordenem Kiefer bleckt die
Niklasgasse ein restliches Haus herüber.
Rechts daneben die Rückseite der zwischen
Wohnmaschinen gezwängten Niklaskir-
che. Auch hier lugt noch ein Haus der
Niklasgasse durch eine Lücke. - Links un-
ten die Pforte zum Niklas: Noch steht der
Schönbacher Wirt, noch sieht man durch
eine Lücke der verbauten Steingasse das
Glaesselsche Geschäftshaus. Rechts dane-
ben ein Stück Herrengasse. Wo einst das
Zindelsche Haus stand mit seinem Stiegen-
aufgang zum Niklas, erheben sich acht
Stockwerke eines Fertigbau-Hauses. Nein,
von Idylle kann zwischen Niklasgasse und
Herrengasse nicht mehr die Rede sein.

Damit sind aus dem Ausgleichsfonds seit
Bestehen der Lastenausgleichsregelung bis
31. März 1971 rund 79,7 Mrd. DM gezahlt
worden, wobei der überwiegende Teil auf
Ausgleichsleistungen entfällt.

Unerwünschte Touristen
Das Zentralorgan der tschechoslowaki-

schen KP, „Rude Právo“ beklagte sich über
die Zunahme antikommunistischer Propa-
ganda in Westböhmen. Diese ergebe sich
dadurch, daß der Kreis in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Bundesrepublik Deutsch-
land liegt und durch dieses Gebiet die
Mehrheit der Fremden kommt, die aus
dem Westen die CSSR besuchen._Besonders
viele Bürger aus der BRD, unter ihnen
nicht selten „ehemalige Staatsangehörige,
die in die Bundesrepublik Deutschland
ausgesiedelt wurden“, mißbrauchten ihre
Reisen zur Verbreitung antikommunisti-
scher Propaganda. „Es ist wirklich inter-
essant“, schreibt das Blatt, „daß s-ie für das
Auge das westliche Wirtschaftswunder an
den Tag legen, sich mit exklusiven Gegen-
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ständen brüsten und in Wirklichkeit des-
halb nach Karlsbad reisen, um sich bei
uns Kleider machen zu lassen, hier Waren
des 'täglichen Bedarfs zu kaufen, kurz, die
sozialistischen Errungenschaften auszunut-
zen und dennoch bei jedem Schritt unser
System zu verhöhnen“. Viele von ihnen
nutzten die Sehnsucht tschechischer Klein-
bürger nach fremder Währung aus und
verlebten auf Grund des sogenannten
Schwíndelkurses billig die Tage ihres Auf-
enthaltes in der Tschechoslowakei. Es sei
daher erforderlich, in den tschechoslowaki-
schen Bürgern das Gefühl für National-
stolz zu stärken und Fälle servilen Kom-
plimentemachens gegenüber der bürgerli-
chen Ideologie anzuprangern. _

Warten auf Wohnung
Rund die Hälfte der jungvermählten

Ehepaare muß in den Städten der Tsche-
choslowakei mindestens drei jahre zur Un-
termiete bei den Eltern oder in fremden
Familien oder getrennt wohnen. Nur die
andere Hälfte hat Aussicht, innerhalb von
drei jahren zu einer eigenen Wohnung zu
kommen, vorausgesetzt, daß sie sich recht-
zeitig angemeldet und Anzahlungen für
eine Genossenschaftswohnung geleistet hat.
Dies hat im Prager Rundfunk ein Funk-
tionär des tschechoslowakischen jugend-
verbandes berichtet und diese Tatbestände
als wesentliche Gründe für das ständige
Anwachsen der Zahl der Scheidungen ge-
nannt.

Seit 1965 sei die Scheidungsrate von 19,8
je 100 Eheschließungen bis 1970 auf 23,8
gestiegen und zu gleicher Zeit der natür-
liche Bevölkerungszuwachs in den böh-
mischen Ländern auf 2,2 je 100 zurückge-
gangen.

Auf eine Wohnung hoffen könnten
praktisch nur jene Ehepaare, die sich um
eine Genossenschaftswohnung bewerben.
Dazu gehören allerdings ein Grundkapital
von 30000 bis 35000 Kronen und weitere
50000 Kronen für die Ausstattung der
Wohnung: ohne künftige Tilgung zusam-
men also sofort 80000 Kronen (20000
DM), die ein junges Ehepaar nur in den
seltensten Fällen aufbringen könne. In



Prag empfehle es sich, móglichst schon !nit
ro Jahren sich in die Liste der Bewerber
eintragen zu lassen; denn mit einer War-
tezeit von 8 bis rz |ahren miisse man min-
destens rechnen.

Ein Alptraum

Das in Preí3burg erscheinende organ der
slowakischen KP ,,Pravda", berichtete am
z. Mai. rechts- und ántisozia]istische Kráf_
ie hattb.' r9ó8 versucht, die Wiedereinglie-
derung von Sudetendeutschen und die
Rtickkěhr von nach 1948 Ausgewanderten
zu erreichen' Der BerichterstatteÍ R. Nitt-
mann schreibt dazu u. a.:

,,Ganze Gruppen von rechten und anti-
sožialistisclren KráÍten pIanten Schritte,
das Problem der Sudetendeutschen wieder
auÍ die Tagcsordnung zu setzen und die
Mdslichkeii ihrer Rtjď<kehr in die tsche_
chošlowakischen Grenzgebiete in Erwágung
zuziehen... Einige tschedloslowakisdre
Iournalisten versu-chten auch, die Rund-
Íunkstation Radio Freies Europa zu reha-
bilitieren und im fuli 1968 zlt diesem
Zweck nach Miinchen, dem Zentrum der
subversiven amerikanisdren Propaganda,
zu reisen. ' . Wie lange hátte es gedauert,
'\^r'enn man den Ereigňissen freien Lauf- ge_

lassen hátte, und d]e frúheren deutschen
Kapitalisten ... wáren zurúd<gekehrt_ und
daňit die Verháltnisse vor dem lebruar
wiederhergestellt worden."

Es war einmal eine Kornkammer. . .

Von r,3 Millionen Tonnen GetÍeide
aus der'šowietunion sollen laut ,,Rudé
Právo" eine Million bereits im ersten
Halbiahr r97r importiert werden, das sind
s soo Tonnen táglich. Die Gesamtmenge
áéckt den tsdrechóslowakisdren Bedarf von
sieben bis aďlt Monaten. In den velgange_
nen 22 Jahren wurden z6 Millionen Ton-
nen sowietisches Getreide importiert, was
vier tschechoslowakischen EÍnten ent-
spricht. Bis 1938 hat die Tsďredroslowakei
Četreide und Nahrungsmittel exportiert.

Krankmeldungen háuÍen sich

Die Krankmeldungen haben seit 1968
in der Tschednoslowakei so sprunghaft zu-
genommen, daíl selbst die gutgláubigsten
řunktionáre nicht mehr an eine nattirliche
Entwicklung dieser ,,Krankenbewegung"
slauben. Die Verwaltung der tschechoslo-
řvakischen Krankenversicherung hat ietzt
mitgeteilt, da8 die Auszahlungen voq
Kraňkengeldern im vergangenen )ahr auf
q,s Milliárden Kronen ángestiegen ist und
dámit um ],5 Milliarden Kronen bzw. um
59 Prozent-ůber denen des |ahres ry66 -la'
Áén' In dem gleichen Bericht heiBt es, daíl
ín den letzten |ahren die Lánge der Er_
krankungen lauÍend und rasch gestiegen
ist und rqzo bei allen in der Volkswirt-
schaft besdláÍtigten Personen zusammen
6o Millionen Aňeitsstunden betragen hat.

Ostkunde im Unterric{rt soll abgebaut

werden

Im Zuge der Angleidrung an die Ten-
denzen děr neuen ostpolitik der Bundesre_
gierung soII die seit zwanzig |ahren gemáB
áen Er-Iassen und Richtlinien der Bundes-
und Lenderbehórden durdrgefiihrte Ost-
kunde im Unterriůt umfunktioniert bzw.
absebaut werden. Die Kultusministerkon-
feňnz hat den SdrulausschuB beauftragt,
eine entsprechende Neufassung der Emp-
Íehlunsen auszuarbeiten. Das Plenum soll
etwa E;de d. J. darúber entsdneiden. Wie
zu erfahren war, soll das Schwergewidrt
dieses Unterrichtsprinzips ki.inftig in der
Darstellung der Geschichte der osteuro-
páisdren Lánder und ihrer derzeitigen Ver-
háltnisse Iiegen.

so klar, so fein,

tiverr Kalender und RundbrieÍ schon gebo-
ten haben, wenn man sie so massiert bei-
sammeí sieht und zu einem Thema ver_
arbeitet. . . Aber wir wollen nicht abschwei-
Íen und unsere Erzáhlerin nicht aus den
Augen vetlieren' Sie fůhrt uns weiter:

,,Die Kitdte, Etinnetung fúr jeden:Truu-
ung, Taufe, Konfitmation. Tausend Ge-
sdtidtten am Rande. Ilmstiindlich zefiagte
Batrmstiimme vor det Kuuche des warten-
den Brautpaates. In Tetzter Sekunde ver
4essene Ringe, abgetissene l{nópfe ttnd an-
dercs. Sogat einen vetschwundenen Briiu-
tigam sol1 es vot der Rirchentiir einmal ge
gěben haben. Im Krieg Kndetwagen, die
den Tdufling brachten, keine Kuuchen,
keine Autos mehr. Die Trauergemeinde,
die vorbeikam an der Kirche, den Toten
zur letzten Ruhe zu begleiten. Der Tange
Zug der Konfirmandett, die sich in ihten
ersien langen Hosen und ,Damenkleidern'
noch verToren vorkamen und froh waren,
wenn sie im schiitzenden Scbilf ihrenPlatz
gefunden hatten... Brausender Choral am
Reformationstag aus tallsend Kehlen: ,Ein
feste Butg ist unser Gott. . .' Stillet, feiet'
Ticher Ernst an den Passionsgottesdiensten
im hetben VorÍrnhlins des hodlgelegenen
Ltindchens. . . Weithin iibet die vetschnei'
ten Diicher der Stadt die Kliinge der Bltiser
am Heiilgen Abend. stadtwaÍts fihtt der
Weg an det iKtďte votbei, an unserer Kir-
che, die nun nidtt mehr ist. thte Ruine
steht ausgebrannt und vetnichtet. . ."

Wieder hat die Verfasserin eine Reihe
guter Bilder zusammengetragen und ein-
geklebt. Die drei Emporen beispielsweise,
éine stille Ecke im ktihlen Kirchenschiff.
Dann tut sie vom Turm aus einen Blick
hinunter. zum Markt, es ist eine fantasti-
sdre AuÍnahme. Und nun schildert sie
weiter:

,,Die Kirche liegt hintu uns, wit kón'
nen wiihlen: gehen wir gJeich hinuntet
zum Marktplatz, die la4eÍstie4e odet die
Rathausstiege! Wollen wit ein Budt im
Yorbeig,ehen mitnehmen odet brauchen
wfu noch etwas anderesl DerWochenmarkt
ist vorbei am Samstagnachmittag, abet das
Wassu p1iitschet fróhlich im Btunnen.
Das wetterhiiusl will uns sagen, wie das
Wetter wird, aber meist kann man es
schon spituen, ob 's umschliigt oder bleibt.
Man hat die Ro|3bachet Bocke| laut pÍeifen
hÓren in der Stadt. Da witds nimmet lang
aushaTten.

Der Bummel liegt vor uns. SeTige Tanz'
stundenzeit, Herzklopfenstrecke vieler Ge-
netationen. Es war nidtt viel Unterscbied
ob die Bummelnden die Fatben det sďila-
genden Verbindungen trugen und die
weibLichen Wesen 7ange Rócke und KnÓ-
pfelschuhe, odet ob sich die lugend spott'
lich militiirisch, buschikos, uniformiett
und kurzberockt dort bewegte. Sogat die
schlimmste Zeit, die mit den gelben Arm'
binden, hatte noch Bummeheize und das
Gtiifren und Kchern und Sďtauen und
Rot-werden blieb dasselbe. .. Abet in den
Zeiten, als man anMutters Hond Einkiiufe
mit erledigen oder erleben mulSte, wulS-
te man davon noch niďlts. Da woL7te man
wohl im Winter eher nodt vom Rathaus
weg in die anderc Richtung, zur KIum'
petn, wo7lte im November wissen, ob sie
idton ,auf ist, ob man sdron fabren
konnte. Die Saison begann frnh, und oft
lag der Schnee nocb in den Sttal3en. Pfet'
deschTitten mul3ten die Autos ercetzen.War
das miitteilidle ZieT aber nicht die Sach-
sensttal3e und nidtt die Klumpern, son-
dern vielleicht der Riinzelbed< ftu den
Sonntagskuchen, dann ging der Weg halt
ibet den Bummel bis binauf, wo der An-
ger schon bald anfing. Dann aber heim,
hiniber zum Stein hinauf zum Niklas. Zu
ihm, dem DorÍ in det Stadt, fiihtten vie\e
Wege."

Eaú \w {1aimatliaha
Das Album ist z4'.3o cm groíš, in wein-

rotes Leder gebunden, und seine Au8en-
seite ziert ein Winterbild vom Hainberg-
gip{el - ein besonders schónes, veÍsteht
šich. Úber hundert Bilder, zumeist den
Ascher Wandkalendern entnommen, hie
und da auch dem Rundbrief, sind sauber
eingeklebt. Viele Texte begleiten den Bil-
der-Weg durch Asch.: Ausschnitte aus dem
Kalen<]er, dem RundbrieÍ, Cedichte von
Bruno Brendel, Fratz Xaver Zedtwitz, Ben'
no Tins und anderen. Aber die SchópÍerin
dieses Buches der Heimatliebe hat auch
selbst Texte geschrieben, die das Album
als der rote Faden durchziehen, an dem
sich ihr Gedenken auÍfádelt zu einem
schónen Geschmeide. So wird das Btrch ein
begliickender Gang durch die Vaterstadt.
Schade, daB die Ver{asserin nicht genannt
sein will - sie hátte es verdient, hier rtih-
mend vorgestellt zu werden.

Wir wollen versuchen, ihren Spuren zu
folgen. Es beginnt schliůt und beinahe
schtidrtern:

,,Ganz gleidt, von welcher Seite iht hin-
einkommi in die Stadt, immer seht ihr
Gijrten und Gtijn zwisdten den SchlÓten.
Sie sind genau so Wahrzeichen wie d.er
Hainbetg oder wie die beiden Kirchtíjtme,
tunde ZwiebeT der evangeTischen und die
sdlma7e Spitze det kathoLisúen. Wandert
durch Sommer und Winter und fueut euclt
der Erinnetungen, fteut euch so mandten'
w ohlv e r tr auten P 7 iitz ch en s."

Dann kommen die ersten Bilder, vom
Markt, vom Graben, vom evangelischen
Friedhof. Es steht dort zu lesen:

,,Wet kennt nicht den Weg am sdmstíl8-
nachmittag, iibern Marktplatz, durch den
Graben, hinauf zum Friedhof. Noch ein-
ma7 nach den Gtiibern schauen, ein stilles
Gedenken denen, die da liegen, die Blu'
men mit Wasser vercoÍ4en und richten,
dap alles seine Ordnung hat. Im Herbst,
zum Refotmationsfest oder auch erct zum
Totensonntag, schauen, dal3 a1les gut abge-
deckt ist mit Reisig, dal3 der Kranz da
liegt, griin und gut und rund, vol7er Hain'
beryduft, damit et aushiilt iiber den langen
Wintet. Man sdtaut vom obercn Filedhof
mit seinen gepfl egten Gr ab stAtten zw ischen
den Biiumen hindwdt auf die Dtichet der
Stadt, bis hinibet zur katholischen Kirche.
Arn Lutherdenkmal vorbei geht det Weg
zuriick zur Kirche. . ."

Die Bilder dazu: Die Scheunen am Gra-
ben, der alte Torbogen, die Friedhófe im
Winter und im Sommer, das Grimmsdru-
sterháusl: eigentlich allerhand und ůber-
raschend, wieviel an solchen sďrónen Mo-
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Prag empfehle es sich, möglichst schon mit
10 jahren sich in die-Liste der Bewerber
eintragen zu lassen , denn mit einer War-
tezeit von 8 bis 12 jahren müsse man min-
destens rechnen.

Ein Alptraum
Das in Preßburg erscheinende Organ der

slowakischen KP „Pravda“, berichtete am
7. Mai, rechts- und antisozialistische Kräf-
te hätten 1968 versucht, die Wiedereinglie-
derung von Sudetendeutschen und die
Rückkehr von nach 1948 Ausgewanderten
zu erreichen. Der Berichterstatter R. Nitt-
mann schreibt dazu u. a.:

„Ganze Gruppen von rechten und anti-
sozialistischen Kräften planten Schritte,
das Problem der Sudetendeutschen wieder
auf die Tagesordnung zu setzen und die
Möglichkeit ihrer Rückkehr in die tsche-
choslowakischen Grenzgebiete in Erwägung
zuziehen. ._ Einige tschechoslowakische
journalisten versuchten auch, die Rund-
funkstation Radio Freies Europazu reha-
bilitíeren und im juli 1968 zu diesem
Zweck nach München, dem Zentrum der
subversiven amerikanischen Propaganda,
zu reisen... Wie lange hätte es gedauert,
wenn man den Ereignissen freien Lauf ge-
lassen hätte, und die früheren deutschen
Kapitalisten wären zurückgekehrt und
damit die Verhältnisse vor dem Februar
wiederhergestellt worden.“

Es war einmal eine Kornkammer...
Von 1,3 Millionen Tonnen Getreide

aus der Sowjetunion sollen laut „Rudé
Právo“ eine Million bereits im ersten
Halbjahr 1971 importiert werden, das sind
5 500 Tonnen täglich. Die Gesamtmenge
deckt den tschechoslowakischen Bedarf von
sieben bis acht Monaten. In den vergange-
nen 22 jahren wurden 26 Millionen Ton-
nen sowjetisches Getreide importiert, was
vier tschechoslowakischen Ernten ent-
spricht. Bis 1938 hat die Tschechoslowakei
Getreide und Nahrungsmittel exportiert.

Krankmeldungen häufen sich
Die Krankmeldungen haben seit 1968

in der Tschechoslowakei so sprunghaft zu-
genommen, daß selbst die gutgläubigsten
Funktionäre nicht mehr an eine natürliche
Entwicklung dieser „Krankenbewegung“
glauben. Die Verwaltung der tschechoslo-
wakischen Krankenversicherung hat jetzt
mitgeteilt, daß die Auszahlungen von
Krankengeldern im vergangenen jahr auf
9,5 Milliarden Kronen angestiegen ist und
damit um 3,5 Milliarden Kronen bzw. um
59 Prozent über denen des jahres 1966 la-
gen. In dem gleichen Bericht heißt es, daß
in den letzten jahren die Länge der Er-
krankungen laufend und rasch gestiegen
ist und 1970 bei allen in der Volkswirt-
schaft beschäftigten Personen zusammen
60 Millionen Arbeitsstunden betragen hat.

Ostkunde im Unterricht soll abgebaut
' werden

Im Zuge der Angleichung an die Ten-
denzen der neuen Ostpolitik der Bundesre-
gierung soll -die seit zwanzig' jahren gemäß
den Erlassen und Richtlinien der Bundes-
und Länderbehörden durchgeführte Ost-
kunde im Unterricht umfunktioniert bzw.
abgebaut werden. Die Kultusministerkon-
ferenz hat den Schulausschuß beauftragt,
eine entsprechende Neufassung der Emp-
fehlungen auszuarbeiten. Das Plenum soll
etwa Ende d. j. darüber entscheiden. Wie
zu erfahren war, soll das Schwergewicht
dieses Unterrichtsprinzips künftig in der
Darstellung der Geschichte der osteuro-
päischen Länder und ihrer derzeitigen Ver-
hältnisse liegen.

ßııdj lm: gjeímutlíølıe 3
Das Album ist 24:30 cm groß, in wein-

rotes Leder gebunden, und seine Außen-
seite ziert ein Winterbild vom Hainberg-
gipfel - ein besonders schönes, versteht
sich. Über hundert Bilder, zumeist den
Ascher Wandkalendern entnommen, hie
und da auch dem Rundbrief, sind sauber
eingeklebt. Viele Texte begleiten den Bil-
der-Weg durch Asch.: Ausschnitte aus dem
Kalender, dem Rundbrief, Gedichte von
Bruno Brendel, Franz Xaver Zedtwitz, Ben-
no Tins und anderen. Aber die Schöpferin
dieses Buches der Heimatliebe hat auch
selbst Texte geschrieben, die das Album
als der rote Faden durchziehen, an dem
sich ihr Gedenken auffädelt zu einem
schönen Geschmeide. So wird das Buch ein
beglückender Gang durch die Vaterstadt.
Schade, daß die Verfasserin nicht genannt
sein will - sie hätte es verdient, hier rüh-
mend vorgestellt zu werden.

Wir wollen versuchen, ihren Spuren zu
folgen. Es beginnt schlicht und beinahe
schüchtern:

„Ganz gleich, von welcher Seite ihr hin-
einkommt in die Stadt, immer seht ihr
Gärten und Grün zwischen den Schlöten.
Sie sind genau so Wahrzeichen wie der
Hainberg oder wie die beiden Kirchtürme,
runde Zwiebel der evangelischen und die
schmale Spitze der katholischen. Wandert
durch Sommer und Winter und freut euch
der Erinnerungen, freut euch so manchen
Wohlvertrauten Plätzchens.“

Dann kommen die ersten Bilder, vom
Markt, vom Graben, vom evangelischen
Friedhof. Es steht dort zu lesen:

„Wer kennt nicht den Weg am Samstag-
nachmittag, übern Marktplatz, durch den
Graben, hinauf zum Friedhof. Noch ein-
mal nach den Gräbern schauen, ein stilles
Gedenken denen, die da liegen, die Blu-
men mit Wasser versorgen und richten,
daß alles seine Ordnung hat. Im Herbst,
zum Reformationsfest oder auch erst zum
Totensonntag schauen, daß alles gut abge-
deckt ist mit Reisig, daß der Kranz da
liegt, grün und gut und rund, voller Hain-
bergduft, damit er aushält über den langen
Winter. Man schaut vom oberen Friedhof
mit seinen gepflegten Grabstätten zwischen
den Bäumen hindurch auf die Dächer der
Stadt, bis hinüber zur katholischen Kirche.
Am Lutherdenkmal vorbei geht der Weg
zurück zur Kirche. .

Die Bilder dazu: Die Scheunen am Gra-
ben, der alte Torbogen, die Friedhöfe im
Winter und im Sommer, das Grimmschu-
sterhäusl: eigentlich allerhand und über-
raschend, wieviel an solchen schönen Mo-
 ı
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tiven Kalender und Rundbrief schon gebo-
ten haben, wenn man sie so massiert bei-
sammen sieht und zu einem Thema ver-
arbeitet. . .Aber wir wollen nicht abschwei-
fen und unsere Erzählerin nicht aus den
Augen verlieren. Sie führt uns weiter:

,.Die Kirche, Erinnerung für jeden:Trau-
ung, Taufe, Konfirmation. Tausend. Ge-
schichten am Rande. Umständlich zersägte
Baumstämme vor der Kutsche des warten-
den Brautpaares. In letzter Sekunde ver-
gessene Ringe, abgerissene Knöpfe und an-
deres. Sogar einen verschwundenen Bräu-
tigam soll es vor der Kirchentür einmal ge-
geben haben. lm Krieg Kinderwagen, die
den Täufling brachten, keine Kutschen,
keine Autos mehr. Die Trauergemeinde,
die vorbeikam an der Kirche, den Toten
zur letzten Ruhe zu begleiten. Der lange
Zug der Konfirmanden, die sich in ihren
ersten langen Hosen und ,Damenkleiderır
noch verloren vorkamen und froh waren,
wenn sie im schützenden Schiff ihren Platz
gefunden hatten... Brausender Choral am
Reformationstag aus tausend Kehlen: ,Ein
feste Burg ist unser Gott. . .' Stiller, feier-
licher Ernst an den Passionsgottesdiensten
im herben Vorfrühling des hochgelegenen
Ländchens. .. Weithin über die verschnei-
ten Dächer der Stadt die Klänge der Bläser
am Heiilgen Abend. Stadtwärts führt der
Weg an der 'iKrche vorbei, an unserer Kir-
che, die nun nicht mehr ist. Ihre Ruine
steht -ausgebrannt und vernichtet . .

Wieder hat die Verfasserin eine Reihe
guter Bilder zusammengetragen und ein-
geklebt. Die drei Emporen beispielsweise,
eine stille Ecke im kühlen Kirchenschiff.
Dann tut sie vom Turm aus einen Blick
hinunter. zum Markt, es ist eine fantasti-
sche Aufnahme. Und nun schildert sie
weiter:

„Die Kirche liegt hinter uns, wir kön-
nen wählen: gehen wir ,gleich hinunter
zum Marktplatz, die jägerstiege oder die
Rathausstiegeš Wollen wir ein Buch im
Vorbeigehen mitnehmen oder brauchen
wir noch etwas anderes! Der Wochenmarkt
ist vorbei am Samstagnachmittag, aber das
Wasser plätschert fröhlich im Brunnen.
Das Wetterhäusl will uns sagen, wie das
Wetter wird, aber meist kann man es
schon spüren, ob 's umschlägt oder bleibt.
Man hat die Roßbacher Bockel laut pfeifen
hören in der Stadt. Da wirds nimmer lang
aushalten.

Der Bummel liegt vor uns. Selige Tanz-_
stundenzeit, Herzklopfenstrecke vieler Ge-
nerationen. Es war nicht viel Unterschied
ob die Bummelnden die Farben der schla-
genden Verbindungen trugen und die
weiblichen Wesen lange Röcke und Knö-
pfelschuhe, oder ob' sich die jugend sport-
lich militärisch, burschikos, uniformiert
und kurzberockt dort bewegte. Sogar die
schlimmste Zeit, die mit den gelben Arm-
binden, hatte noch Bummelreize und das
Grüßen und Kichern und Schauen und
Rot-werden blieb dasselbe... Aber in den
Zeiten, als man an Mutters Hand Einkäufe
mit erledigen oder erleben mußte, wuß-
te man davon noch nichts. Da wollte man
wohl im Winter eher noch vom Rathaus
Weg in die andere Richtung, zur Klum-
pern, wollte im November wissen, ob sie
schon ,auf' ist, ob man schon fahren
konnte. Die Saison begann früh, und oft
lag der Schnee noch in den Straßen. Pfer-
deschlitten mußten die Autos ersetzen.War
das mütterliche Ziel aber nicht die Sach-
senstraße und nicht die Klumpern, son-
dern vielleicht der Künzelbeck für den
Sonntagskuchen, dann ging der Weg halt
über den Bummel 'bis hinauf, wo der An-
ger schon bald anfing. Dann aber heim,
hinüber zum Stein hinauf zum Niklas. Zu
ihm, dem Dorf in de-r Stadt, führten viele
Wege.“ -



Dazu wieder eine Ftille von Bildern; der Drei Gaststátten
wo.há*"'kt gieich zweimal, der alte Rái- Verkommen lnd'ver7assen1ďtaut das ehe'
hakastn und dšr neue Goethébrunnen, das malige Cafe Zuber (B\aha) in det Asdter
il.tie'ňa,..I' Mitten hinein in diese Idylle Hauýutrafie aus (links). _'Etwas besser in
ist-s'"nó Biendels heiter plauderndes 

'Gc- oňiung, ist -das Haus Fcke Hauptstra|3-el-

á-i.t'ig.kt"bt, AngeÍ'4asse, das-ei,s1 das Gasthaus EdeL

|ohannWolígangimErze,be,ierberlte(rechts)'ln'derMittedieneu-
den Stein i" a.r H."a]'-"' crbaute Caststiitte auf dem Geliinde der

b;;;il-;i. il s.h;i;;' abgeri'ssenen Bfuger1iďlen Brauetei' deten

die Frůchte '"- ť;;1. Ke7\etgewólb-e in einer_angebLich witksa-

Denn lachend i-_Ž.ri" men atdtitektonisdten Fotm a7sWeinstttbc

í'á"!t Ápiéí *rc sil-- in die Gasatiitte einbezogen wutden'

Ďavor aber Íeilschen
mit furchiger S,irrr 
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:!:yust sind' Wenn man schon einen Weg

die Frauen, die Mtitter, hintet sich hat, an dem nichts die Stil]e

die Tóchter ae, sáái'' und die Freude an der Natut untetbrodten

um Zwiebel .rr'a iiJtti.t ' hatte als der Gesang der V^ógel.,

umstengelundBlatt.(]derauchanschonenADenaen,lmlvlol
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Was unsere Album-Schreitg1in }ue1'9i911 ';;i""l;;;i; wá1aÁui'tii im Thomas Gat-
sagen' hat, das heben *f f.ul den Winter 1ž"-''iini, zu dei Maibowli, áiá a,Á" fa't
aut, damlt es besser ln dl€tránÍesz.'.'qi| um Mitternacht noch gettunken wird'
Dafiir aber ietzt im Frúhling zum Hain- *'Ú;a 

i"ii;ii" 7"rrĚt"tn in det Sonn-
bergl - wendnacltt die Feuet von den Balkonen

,,Geht man ztm Hainbets,-y9r.2ei a:" áii ii,Áu' in a1]e viet Himme7súchtun-
Rittethijus], dann |at man die w1h] - !:e ;;;.'Ďi;i"1';;' iíÍ a"i"" í, 'ioi, irr",
Adl.erctiege hinauf, odet unten !!r; !?T ž;; K1;tt;;;^;;[spl-;í;;i;i áiir'tis"ia
Hohlweg, - hinauf zum- lahndenkmal. Uii;"Ut.
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Tetzten, steilen Ans-ti"g 1!.y, Gipfe,t. _Is-t CioBiitri ibn;;;; hingins, um den Gar-
man abet-beim |ah!4,enkmal, dann geht t"i'rri iiatL;,;;d e, io}ř- uns mit, so
es stei7eÍ hoch, zum Kór1e,r. Denkmal.Man ;;-dr;iá;i;tě -šeliskeit 

und Auszeich-
wird dort einen Augenblick stehen ,blei- ,urrs. rs s.ab nichts'Herulicheres, als in
ben, zuriickbli\pl p"Í.die Stadt und,siú 'á;; 
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Gůtrrioi' ,, spielen

ibet den Rundblick -freu.en,' de7n !3n2 iíá šiar_iiě jt i"tosiiiojllsten Gešc]tich-
tIitt man efit qanz hinein..in den Wald iín se\bst zu e?sinnen. Man lebte in einet
und geniel3t im_ Sommer,die angenettme aideren Welt.
Kiihle des Nadelwaldes' Hat man die letz- -='-Abet 

am Sc1lónsten waI es doch, den
te-Steigung-hinter ,sidt, dann merkt'marÍ^ rirÁ ,r, besteigen' Die granitene Wende,-
sďton am KaÍÍeeduI-t, der angene|m1'', 1: tteppe, der Getuch, der Ton, den der g'ro-
Nase' steiqt, dap das Haus. e.infa'dl ..das i;'É;; uui iáa"Á wort -it'rhilrgen ťieÍ3,
Hainberyhaus" nicht meht weit ist. 'irrii áu"iÁ s,dlon Eilebnis uně Erwát-

Tische und Sti:hle sind besetzt, abet tuny. Bei iedem Fensterchen konnte man
einen fueien Platz finden wit doch noch' ein-bif3chen mehr ijber die Biiume hinweg-
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Det KafÍee witd gebradlt in hohen CIá'
sern, feitiy, ntit Milch. Kuchen und Torte
stehen aiÍ hijbschen altmodisdten GIas-
te11en aui dem Tisch, man nimmt sich,
was man wil7 und sagt das eÍst beim Be-
zahlen du Bedienung an.

Kommt man abei 'im Winter, dann
sprechen die vielen abgestelhen Bretteln
an der Hauswand eine anderc Sprache.
Dann ist dtinnen Betrieb. Dio durstigen
Wintetsportler fiechen nach Schnee und-
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sehen. Bis man dann auf den Balkonen
stand. Der Wind blies scharf da oben.
Aber es wat immer wieder ErTebnis, Be-
geisterung und Bedtiickung. Die Stndt zu
Fú|3en, eingebettet im GrÍjn, dahintet die
Betge im Nadtbarland. Das Fichtelgebitge
grú|3te hetiiber, das Erzgebfuge; an kLarcn
Tagen konnte man den Reilberg ausma'
chen. Ilnd sonst rundhotum Wald, Wald,
kleine Dótfdten dazwischen und. immet
wieder WaId und die sanft verdiimmetnde
Ferne der Berge. Stand man im allerober-
sten Rund, ntr noch den hohen Kegql der
Turmspitze Íjber sich, d.ann mtt|3te man
sich dia Nase an den geschTossenen Fen'
stetn pTattdtiicken, um zu lesen, was au-
lSen auf den Fenstetsimsen stand: Nadt
Beilin, nach Miinchen, nach Wien, nach
Leipzig, nadt Dresden, audt nach Prag und
nach Moskau ... so vieTe KiTometer .,.
und das Fetnweh konnte einen iiberkom-
men,,,

Einen Tag, bevor die Amerikaner die
Stadt besetzten, habe ich von dort oben
Gesdtiitzfeuer in der Nijhe des Schilder-
betgs gesehen. - tlnd zum Tetzten Mal
hab ich in die Runde geschaut a7s eigent-
lich sdton Veriagte und heimlich ,Zurick-
gekommene'. Abet auf det Trcppe kamen
mir beim Abstieg zwei tsdtecbische Solda-
ten mit ihten Gewehren entgegen. Damit
wat's dann genug. . .

Aber nochmals zuriick ztt friedlicheren
Zeiten.

Es gab unziihlige Wege am Hainberg,
um den Hainbetg herum, oder als Aús-
gangspunkt fiir weitere Wanderung. Und
es war schón, ob Sommu odet Winter. Da
gab es das gemiitliche ,einmaT um den
Ringweg' nach dem Kaffeetrinken am
Hainberghaus, wohT versorgt mit den gu-
ten ,Luuftgrackertn', und mit Indianerspie-
Len in den vie]en Hainberglóchetn.

Es gab den ,Leichweg' nach Niedeneuth,
den ,Bietweg' nach det Stadt, es ging hin-
Ltntgt in die ,Hain' Richtung Neuberg. Es
gab das ,Zehnetwegerl' und die ,Katzer
fichtn' und \,vds sonst noch alles."

Úberfliissig zu sagen, da8 dieses Kapitel
besonders reich bebildert ist. Und ímmer
wieder der Turm, das Wahrzeiďren der
Heimat. Im Rauhreif, im Sommer, in der
Sonnwendnacht. Wenn die fugend von
heute in diesem Album bláttert, wird sie
etwas verspúren von den Idealerr und den
Sehnsiichten ihrer Váter und Můtter, ihrer
Gro8váter und Gro8mútter. oder sie wird
driiber lácheln. Uber die turnende Stadt,
die dann auch noch behandelt wird, tiber
rvanderselige Wege durdr lichte Táler mit
klaren Báchen, zu stillen Dórfern und
Weihern und in die wáIdeÍ ringsum. Hei-
mat. . .

Es ist ein gutes Buďr geworden, dieses
Album einer Ascherin. Sie hat ihm den
Vorspruch des Kalendermannes voÍange-
setzt, der einmal in einem der Ascher
Wandkalender stand:

Atn sdtónsten abet sind dott oben die
ganz fuilhen Sommermotgen, wenn man
áas Sechs-Uhr-Liiuten am Sonntag von der
Stadt heraufhótt, wenn keine Menschen,
odet doch nur wenige Gleichgesinnte un-
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Dazu wieder eine Fülle von Bildern, der
Wochenmarkt gleich zweimal, der alte Räi-
hakastn und der neue Goethebrunnen, das
Wetterhäusl. Mitten hinein in diese Idylle
ist Bruno Brendels--heiter plauderndes Ge-
dicht geklebt:

Iohann Wolfgang im Erze,
den Stein in der Hand,
beäugt wie im Scherze
die Früchte vom Land.
Denn lachend im Zelte
prangt Apfel wie Birn.
Davor aber ieilschen
mit furchíger Stirn
die Frauen, die Mütter,
die Töchter der Stadt
um Zwiebel und Rettich,
um Stengel und Blatt.

Die Klumpern schließt dieses Kapitel ab.
Was unsere Album-Schreiberin über sie zu
sagen hat, das heben wir für den Winter
auf, damit es besser in die Iahreszeit paßt.
Dafür aber jetzt im Frühling zum Hain-
berg:

„Geht man zum Hainberg, vorbei am
Ritterhäusl, dann hat man die Wahl -- die
Adlerstiege hinauf, oder unten her, den
Hohlweg, hinauf zum Iahndenkmal.
Manchmal liebt man auch den offeneren
Bierweg, zum Pumpenhäusl und dann den
letzten steilen Anstieg zum Gipfel. Ist
man aber beim fahndenkmal, dann geht
es steiler hoch, zum Körner Denkmal.Man
wird dort einen Augenblick stehen blei-
ben, zurückblicken auf die Stadt und sich
über den Rundblick freuen, denn dann
tritt man erst ganz hinein in den Wald
und genießt im Sommer die angenehme
Kühle des Nadelwaldes. Hat man die letz-
te Steigung hinter sich, dann merkt man'
schon am Kaffeeduft, der angenehm in die
Nase steigt, daß das Haus, einfach „das
Hainberghaus“ nicht mehr weit ist.

Tische und Stühlesind besetzt, aber
einen freien Platz finden wir doch noch.
Der Kaffee wird gebracht in hohen Glä-'
sern, fertig mit Milch. Kuchen und Torte
stehen auf hübschen altmodischen Glas-
tellern auf dem Tisch, man nimmt sich,
was man will und sagt das erst beim Be-
zahlen der Bedienung an.

Kommt man aber 'im Winter, dann
sprechen die vielen abgestellten Bretteln
an der Hauswand eine andere Sprache.
Dann ist drinnen Betrieb. Die durstigen
Wintersportler riechen nach Schnee und
Leder, Schiwachs und frischer Luft und
Vertilgen ungeheure Mengen von Schi-
wasser und Ähnlichem, bevor sie gut ge-
launt die Weiterfahrt antreten, irgendwo-
hin, oder vielleicht auch wieder heim in
die Stadt, zurückkommend von langer
Wanderung.

Am schönsten aber sind dort oben die
ganz frühen Sommermorgen, wenn man
das Sechs-Uhr-Läuten am Sonntag von der
Stadt heraufhört, wenn keine Menschen,
oder doch nur wenige Gleichgesinnte un-

. Drei Gaststätten
Verkommen und verlassen schaut das ehe-
malige Cafe Zuber (Blaha) in der Ascher
Hauptstraße aus (links). - Etwas besser in
Ordnung ist das Haus Ecke Hauptstraße/
Angergasse, das einst das Gasthaus Edel
beherbergte (rechts). In der Mitte die neu-
erbaute Gaststätte auf dem Gelände der
abgerissenen Bürgerlichen Brauerei, deren
Kellergewölbe ineiner angeblich wirksa-
men architektonischen Form als Weinstube
in die Gaststätte einbezogen wurden.

terwegs sind. Wenn man schon einen Weg
hinter sich hat, an dem nichts die Stille
und die Freude an der Natur unterbrochen
hatte als der Gesang der Vögel.

Oder auch an schönen Abenden, im Mai
oder juni, wenn der Vollmond die Stra-
ßenlampen ersetzt, wenn man mit der Ta-
schenlampe Waldmeister im Thomas Gar-
ten sucht, zu der Maibowle, die dann fast
um Mitternacht noch getrunken wird.

Und weithin leuchteten in der Sonn-
wendnacht die Feuer -von den Balkonen
des Turmes in alle Vier Himmelsrichtun-
gen. Die Felsen, auf denen er stand, waren
zum Klettern und Spielen bei aller jugend
beliebt.

Der große Hainberggarten aber war ta-
bu, bis auf wenige Ausnahmen. Wenn
Großvater Pöllmann hinging, um den Gar-
ten zu richten, und er nahm uns mit, so
war das höchste Seligkeit und Auszeich-
nung. Es gab nichts Herrlicheres, als in
dem schmucken Gartenhaus zu spielen
und sich die phantasievollsten Geschich-
ten selbst zu ersinnen. Man lebte in einer
anderen Welt.

Aber am Schönsten war es doch, den
Turm zu be-steigen. Die granitene Wendel-
treppe, der Geruch, der Ton, den der gro-
ße Bau bei jedem Wort mitschwingen ließ,
waren allein schon Erlebnis und Erwar-
tung. Bei jedem Fensterchen konnte man
ein bißchen mehr über die Bäume hinweg-
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sehen. Bis man dann auf den Balkonen
stand. Der Wind blies scharf da oben;
Aber es war immer wieder Erlebnis, Be-
geisterung und Bedrückung. Die Stadt zu
Füßen, eingebettet im Grün, dahinter die
Berge im Nachbarland. Das Fichtelgebirge
grüßte herüber, das Erzgebirge; an klaren
Tagen konnte man den Keilberg ausma-
chen. Und sonst rundherum Wald, Wald,
kleine Dörfchen dazwischen und immer
wieder Wald und die sanft verdämmernde
Ferne der Berge. Stand man im allerober-
sten Rund, nur noch den hohen Kegel der
Turmspitze über sich, dann mußte man
sich die Nase an den geschlossenen Fen-
stern plat.tdrücken, um zu lesen, was au-
ßen auf den Fenstersimsen stand: Nach
Berlin, nach München, nach Wien, nach
Leipzig, nach Dresden, auch nach Prag und
nach Moskau so viele Kilometer
und das Fernweh konnte einen überkom-
men. . . _

Einen Tag, bevor die Amerikaner die
Stadt besetzten, habe ich von dort oben
Geschützfeuer in der Nähe des Schilder-
bergs gesehen. - Und zum letzten Mal
hab ich in die Runde geschaut als eigent-
lich schon Verjagte und heimlich ,Zurück-
gekommene“. Aber auf der Treppe kamen
mir beim Abstieg zwei tschechische Solda-
ten mit ihren Gewehren entgegen. Damit
war's dann genug. . _

Aber nochmals zurück zu friedlicheren
Zeiten.

Es gab unzählige Wege am Hainberg,
um den Hainberg herum, oder als Aus-
gangspunkt für Weitere Wanderung. Und
es war schön, ob Sommer oder Winter. Da
gab es das gemütliche ,einmal um den
Ringweg“ nach dem Kaffeetrinken am
Hainberghaus, Wohl versorgt mit den gu-
ten ,Luuftgrackertn', und mit lndianerspie-
len in den vielen Hainberglöchern.

Es -gab den ,Leicht/veg' nach Niederreuth,
den ,Bierweg" nach der Stadt, es ging hin-
unter in die ,Hain' Richtung Neuberg. Es
gab das ,Zehnerwegerl' und die ,Katzer-
fichtn' und was sonst noch alles.“

Uberflüssig zu sagen, daß dieses Kapitel
besonders reich bebildert ist. Und immer
wieder der Turm, das Wahrzeichen der
Heimat. Im Rauhreif, im Sommer, in der
Sonnwendnacht. Wenn die jugend von
heute in diesem Album blättert, wird sie
etwas verspüren von den Idealen und den
Sehnsüchten ihrer Väter und Mütter, ihrer
Großväter und Großmütter. Oder sie wird
drüber lächeln. Über die turnende Stadt,
die dann auch noch behandelt wird, über
wanderselige Wege durch lichte Täler mit
klaren Bächen, zu stillen Dörfern und
Weihern und in die Wälder ringsum. Hei-
mat. . .

Es ist ein gutes Buch geworden, dieses
Album einer Ascherin. Sie hat ihm den
Vorspruch des Kalendermannes vorange-
setzt, der einmal in einem der Ascher
Wandkalender stand:



Ein fahr hindurch soll euch begleiten
der Heimat Bild, der Heiniat Wort.
Erstehen solln vergangne Zeiten,
erblůhen soll entfernter Ort.
Die Stadt, das Dorf, der Berg, die Senke,
solln neu euch werden zum Gesdrenke,
und himmelauf und erdenwárts
schlag' eurer Heimat deutsches Herz.

Friih.e Gewerbesdruliahre
Die Beitráge zum hundert|áhrigen Be_

stehen unserér liebenAscher Gewerbeschu-
le in den beiden letzten Rundbriefen rie-
fen viele Erinnerungen in mir wach. Las-
sen Sie mich, liebe Leser, einiges davon
erzáhlen

Nach dem Bešuche der Biirgerschule war
es Íiir mich selbstverstándlich, da( ich wie
mein Bruder Max in die Gewerbesdrule,
Abteilung Weberei eintÍat. Es war dies im
Herbst 19o6; mit meinem fahrgang waren
nun die ersten viet Klassen der Anstalt
voll besetzt. Die Abteilung Weberei war
zu meiner Zeit stárker Írequentiert als ie-
ne der Wirkerei. Der Lehrplan waÍ so ge_

staltet, da8 der Absolvent der Anstalt sich
nicht dem Textilfach zu widmen brauchte.
Es bestand die Móglichkeit, in das Bank_
Íach oder in einen kauÍmánnisdren Betrieb
einzutleten/ wie es auch móglidr war, sich
dem Staatsdienst beispielsweise als ZolI-
beamter zu widmen; sogar der Konsular-
dienst stand dem Absolventen ofÍen. Ne-
ben den kauÍmánnischen Fáchern wurden
auch Sprachen gelehrt, wie Englisdr und
als Nebenfach Franzósisch, natúrlidr audr
Deutsch, wobei wir mit der deutschen Li-
teÍatul veÍtraut gemadrt wurden. Auch
dem LehrÍach Geschichte wurde groBer
Wert beigemessen. Geographie wurde
ebenfalls griindlich gelehrt mit Betonung
der handelspolitischen Beziehungen. Die
kau{mánnischen Fádrer bestanden aus
kauÍmánnischem Rechnen, Buchhaltung
und Handelskorrespondenz. Auch die nie-
dere Mathematik kam nicht zu kurz. Die
technischen Fácher in der Weberei bestan_
den aus Bindungslehre undDekomposition
oder, wie es spáter hie(, Gewebezerle-
gungslehre, Technologie der Handweberei
und mechanischen Weberei, sowie Praxis
der Hand- und mechanischen Weberei.

Der Lehrkórper bestand aus einer Reihe
von ausgezeidrneten Kráften. Die Leitung
deÍ Anstalt hatte Regierungsrat Franz Gárt_
ner inne, ein funggesselle, der uns die er-
sten Begriffe der Mathematik beibrachte.
Er sah áuf strenge Disziplin und wir hat_
ten gro8en Respekt vor ihm. Andererseits
hatté er ein Herz fúr seirre jungen Schůler.
Ich erinnere midr, da8 er auf Bitten von
SchÚlern, die eifrige Fu8baller waten, den
SchulhoÍ Ítir diesen Sport wáhrend der
Freiviertelstunde freigab. Als aber die er-
sten Fenstertafeln in Triimmer gingen,
wurde die Erlaubnis Íreilich zuriid<gezogen,
denn der Hof war Íúr den Sport eben zu
klein. Der Fu8ballsport steckte damals in
Asch noďr in seinen Anfángen. Aber an
unseÍer Anstalt entstand ein FuBballklub,
der sogar Wettspiele mit Selb austrug und
auch gewann.

Nun zu den einzelnen Lehrern: Engli-
re und franzósisdre Spradre, in den hci-sůe und franzósisdre Spradre, in den

heren Tahrgánsen audr Deutsch, leheren |ahrgángen
ProÍ. Dr. Rideard SSchulze, ein Berliner von

Deutsch, lehrte

HoflSaale, beim Rathaus, Einsteigen zum
Linienbus nadt Asch! - Ach nein. Dem
Landsmann Kail Gol3ler in Hof ist hiet
,,fiinf Minuten vot zwó1f" ein guteÍ
Schnappschul3 gelungen. Es handeh sidt
Teider nut um den Stadtbus nadt Moschen-
dorf. Mit der Aufschtift wirbt eine Hofet
Likórfabrik Íijt ihren ALLA}CH.

lend groBe Hánde und trug einen schwarz-
umránderten Zwicker. Es fehlte audr nidrt
an Berliner Spezialausdriicken, wenn einer
von uns sich etwas zusďrulden kommen
lieB' AuÍ die Beinamen Dámelsack, Dusel_
vieh, Quatschkopp etc. kann ich midr nodr
erinnern. Als einmal ein Mitschiiler ein
Verzeichnis soldrer,,Schmeidreleien" an-
legte und Dr. Schulze diesen Zettel er-
wischte, redete er uns in den náchsten
Stunden schmunzelnd nur mit Mister,
Monsieur oder audr Signor an, bis er dann
doch wieder ins Berlinerische verffel. Seine
Frau, ebenÍalls Berlinerin, hie8 |ettchen
und man nánnte die etwas extlavagante
Erscheinung in Asch audr nur so. Das Paar
baute sich in der Hain eine Villa sehr
eigenwilligen Stils. Die,,schulzens-Villa"
wúrde zulinem Begriffe leichter, aber }ie-
benswiirdiger Versďrrobenheit. |ettchen
sorgte ítir-CespráchsstoÍf durch ihre Son-
neňbader, die sie, damals eine kleine Sen-
sation/ auf ihrem schónen gro8en Balkon
pflegte, und durch ein Pony-Gespann,,mit
dem sie flei3ig ausfuhr. Sie hátte mit ihrer
unbekůmmerten Lebensart gut in unseÍe
Zeít gepa&t, war ihrer damaligen in den
Augeň mancher sittsamen Asdeer Bůrgerin
allerdings weit voraus. Dr. Schulze quit-
tierte dann eines Tages seinen Dienst in
Asch und tibersiedelte wieder ins Reidr'
Seine Villa ging káuÍlidr in den Besitz der
Familie fust-iiber. Frau Herta )ust bewohn-
te sie dann bis zur Vertreibung. {Dr. Schul-
ze waÍ auch Anreger des Beamtenhausbau-
es am Ende der TalstraBe, wo er dann
selbst bis zu seinem Hausbau in der Hain
wohnte).

Eine ernste Erinnerung an Prof. Schulze
blieb mir Íreilidr auch. Ein Schúler des
ersten |ahrgangs, Edi GoBler, Sohn des be-
kannten Túrnérs GoBlers-Fritz aus der An-
gergasse' war I9I3 plótzlich an einer Grip-
ňe gestorben. Iů hatte ihn gut gekannt,
da iů nadr einem lángeren England_Auf-
enthalt mit ihm in englisc-her Spradre dis-
kutierte, um ihm auf diese Weise ein we-
nig ,,nachzuhelÍen"' Wáhrend des Begráb-
niises kam ich mit Dr. Schulze ins Ge-

sprách, der mit der Klasse des Verstorbe-
nen und mehreren weiteren Pro{essoren
teilnahm. Sehr ernst sagte er damals zu
mir: ,,Werwei(, was dem jungen Men-
schen alles elspaÍt blieb. Die n.a}:'e Zu'
kunÍt schaut di.ister aus' . ." - Ein |ahr spá-
ter brach der Erste Weltkrieg aus. Die
Íriedlich-schónen Zeiten, zu denen Íiir uns
Gewerbeschiiler vor allem auch unsere
Schulzeit an dieser Anstalt gehÓrte, waren
dahin.

Áugust Briiutigam:
Im Asďrer Týaisenhaus
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HILFSARBEITEN
Mit der zuletzt geschilderten ,,Selbstver-

sorgung" war unseie Betátiguns noch nicht
ersčhripJt. Da halÍen ie nadr Gelegenheit
bei der allwóchigen Wásche die gróBeren
Mádchen rr;.it. Zwei der gróBeren Buben
brachten die Wásche auf einem Handwa_
gen in Begleitung des Heimleiters dann
žum' Betrieb RudolÍ Adler in der Peint, wo
sie geschleudert wurde' An den Fárber oder
Bleicher, der da stets das Schleudern in
einer gro8en i.iber Transmission betriebe-
nen Tiommel besorgte, erinnere ich midr
sehr genau; er hie3 Waidhaas undwohnte
glaub idr in der TalstraBe. Heimwárts war
der Wagen mit den zwei Wásdrekórben
wohl leichter, daftir gings aber, von den
paar Metern in der Peint bis zum Eisen-
Krautheim und dann noďr einmal vom
Schónbacher Wirt bis zur DÓrfler_Hebam-
me abgesehen, immerzu bergauf. Die gró-
Beren Mádchen wurden zum Aufhángen
der Wásche auÍ dem geráumigen Trocken-
boden, zum StopÍen derStrůmpfe und zum
Wásdeeausbessern herangezogen, dazu tág_

liďr zum Geschirrspiilen. Eines der Mád_
chen, erst war es die Anna, spáter dieLuise,
kiimmerte sich um die Zubereitung des
FutteIs Íiir die Kanindren. Sobald die k1ei
nen KartoÍÍeln, die ,,Werwala" als Futter-
verbesserung mitverwendet wurden, boten
wir álteren Buben uns ganz geÍne mit zur
Arbeit an, ki.irzten aber die Nahrungsdeď<e
der ,,Stoolhosen", indem wir die einzeln
zerdrÍickten Bamberla zueÍst etwas auszu-
selten.

Eine von Montag bis samstag alltáglich
wiederkehrende Arbeit war das Hetten,
eine Arbeit Ítir den Wirkereibetrieb Christ.
Fischers Sóhne. Sie bestand darin, daB in
Heimarbeit jeweils Dutzende von Strtimp-
fen an den'oberlangenrándern vermittels
wei8en oder schwarzén Heftzwirns ÍiiÍ die
Fárberei kenntlich gemacht werden mu8_
ten. Es war eine leichte Arbeit: zwei Stiche
'so in jeden Strumpf, daB der Faden festsafi
und auch genÚgend lang war, damit beim
Zerschneidén der Fáden der so zum Fárben
kenntlich gemadrte StrumpÍ audr in den
riďrtigen Fárbbottich kam. Die Striimpfe
wareň ieweils zu Dutzenden gebunden. Sie
waren wei8 und jedes Dutzend war mar-
kiert, ob es wei8 oder schwarz zu heften
sei. Táglich nadrmittags ging da einer' de'r
álteren_Buben beladen mit dem Tragkorb
durdr die Neue Welt und iiber den Schrei-
bersteich ins Fischer'sdre Hauptgesď1eft,
um abzulieÍern und neu zu fassen; mandr_
mal ángstlich besorgt, niclrt unmitte]bar
durch die HauptkampÍlinie der sich háuffg
befehdenden mánnlidren |ugend aus dem
Stadtteil Neue Welt aus dem Millionen-
viertel, die als die Angerner bezeidrnet
wurden, sdrltipÍen zu mtissen. Zlx Ehle
der beiden Kampfparteien nadr nunmehr
einem halben fahrhundert andauernden
weltpolitisůen ÚnÍrieden sei gesagt, daíš
unseie Exterritorialitát und Neutralitát
stets beachtet wurde.

Die einzelnen Liefermengen waÍen un_
tersdriedlidr; war der Korb einmal nur
gestridren voll, so konnte er zum anderen
Mal hodr aufgepackt sein. Idr erinnere
midr, einmal in der ansteigenden unteren

echtem Schrot und Korn. Er bradrte uns
ein gutes oxíordenglísdr bei, ebenso lehrte
er ein gutes Franzósisdr. Wir hatten man-
dren SpaB mit ihm, denn er besaB viel
MutteÍ\Mitz und nahm so schnell nidrts
krumm. In seinem Englisďrunterridrt kam
er audr oft auf die englische Geschidete zu
spredren. Iďr sehe ihn heute node vor mir,
wie er sidr bei soldren, stets geistvollen,
Vortrágen an die Tafel lehnte, oÍt mit ge-
schlossénen Augen. Er war von verháltnis-
máí3ig kleiner Statur, hatte aber auÍÍal_
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Ein jahr hindurch soll euch begleiten
der Heimat Bild, der Heimat Wort.
Erstehen solln vergangne Zeiten,
erblühen soll entfernter Ort.
Die Stadt, das Dorf, der Berg, die Senke,
solln neu euch werden zum Geschenke,
und himmelauf und erdenwärts
schlag' eurer Heimat deutsches Herz.

H. H. Glaessel:
Frühe Gewerbeschuljahre
Die Beiträge zum hundertjährigen Be-

stehen unserer lieben Ascher Gewerbeschu-
le in den beiden letzten Rundbriefen rie-
fen viele Erinnerungen in mir wach. Las-
sen Sie mich, liebe Leser, einiges davon
erzählen: l

Nach dem Besuche der Bürgerschule war
es für -mich selbstverständlich, daß ich wie
mein Bruder Max in die Gewerbeschule,
Abteilung Weberei eintrat. Es war dies im
Herbst 1906 , mit meinem jahrgang waren
nun die ersten vier Klassen der Anstalt
voll besetzt. Die Abteilung Weberei war
zu meiner Zeit stärker frequentiert als je-
ne der Wirkerei. Der Lehrplan war so ge-
staltet, daß der Absolvent der Anstalt sich
nicht dem Textilfach zu widmen brauchte.
Es bestand die Möglichkeit, in das Bank-
fach oder in einen kaufmännischen Betrieb
einzutreten, wie es auch möglich war, sich
dem Staatsdienst beispielsweise als Zoll-
beamter zu widmen, sogar der Konsulat-
dienst stand dem Absolventen offen. Ne-
ben den kaufmännischen Fächern wurden
auch Sprachen gelehrt, wie Englisch und
als Nebenfach Französisch, natürlich auch
Deutsch, wobei wir mit der deutschen Li-
teratur vertraut gemacht wurden. Auch
dem Lehrfach Geschichte wurde großer
Wert beigemessen. Geographie wurde
ebenfalls gründlich gelehrt mit Betonung
der handelspolitischen Beziehungen. Die
kaufmännischen Fächer bestanden aus
kaufmännischem Rechnen, Buchhaltung
und Handelskorrespondenz. Auch die nie-
dere Mathematik kam nicht zu kurz. Die
technischen Fächer in der Weberei bestan-
den aus Bindungslehre und Dekomposition
oder, wie es später hieß, Gewebezerle-
gungslehre, Technologie der Handweberei
und mechanischen Weberei, sowie Praxis
der Hand- und mechanischen Weberei.

Der Lehrkörper bestand aus einer Reihe
von ausgezeichneten Kräften. Die Leitung
der Anstalt hatte Regierungsrat Franz Gärt-
ner inne, ein junggesselle, der uns die er-
sten Begriffe 'der Mathematik beibrachte.
Er sah auf strenge Disziplin und wir hat-
ten großen Respekt vor ihm. Andererseits
hatte er ein Herz für seine jungen Schüler.
Ich erinnere mich, daß er auf Bitten von
Schülern, die eifrige Fußballer waren, den
Schulhof für diesen Sport während der
Freiviertelstunde freigab. Als aber die er-
sten Fenstertafeln in Trümmer gingen,
wurde die Erlaubnis freilich zurückgezogen,
denn der Hof war für den Sport eben zu
klein. Der Fußballsport steckte damals in
Asch noch in seinen Anfängen. Aber an
unserer Anstalt entstand ein Fußballklub,
der sogar Wettspiele mit Selb austrug und
auch gewann.

Nun zu den einzelnen Lehrern: Engli-
sche und französische Sprache, in den hö-
heren jahrgängen auch Deutsch, lehrte
Prof. Dr. Richard Schulze, ein Berliner von
echtem Schrot und Korn. Er brachte uns
ein gutes Oxfordenglisch bei, ebenso lehrte
er ein gutes Französisch. Wir hatten man-
chen Spaß mit ihm, denn er besaß viel
Mutterwitz und nahm so schnell nichts
krumm. In seinem Englischunterricht kam
er auch oft auf die englische Geschichte zu
sprechen. Ich sehe ihn heute noch vor mir,
wie er sich bei solchen, stets geistvollen,
Vorträgen an die Tafel lehnte,-oft mit ge-
schlossenen Augen. Er war von verhältnis-
mäßig kleiner Statur, hatte aber auffal-

Hof/Saale, beim Rathaus, Einsteigen zum
Linienbus nach Asch? - Ach nein. Dem
Landsmann Karl Goßler in Hof ist hier
„fünf Minuten vor zwölf“ _ ein guter
Schnappschuß gelungen. Es handelt sich
leider nur um den Stadtbus nach Moschen-
dorf. Mit der Aufschrift wirbt eine Hofer
Likörfabrik für ihren ALLASCH.

lend große Hände und trug einen schwarz-
umränderten Zwicker. Es fehlte auch nicht
an Berliner Spezialausdrücken, wenn einer
von uns sich etwas zuschulden kommen
ließ. Auf die Beinamen Dämelsack, Dusel-
vieh, Quatschkopp etc. kann ich mich noch
erinnern. Als einmal ein Mitschüler ein
Verzeichnis solcher „Schmeicheleien“ an-
legte und Dr. Schulze diesen Zettel er-
wischte, redete er uns in den nächsten
Stunden schmunzelnd nur mit Mister,
Monsieur oder auch Signor an, bis er dann
doch wieder ins Berlinerische verfiel. Seine
Frau, ebenfalls Berlinerin, hieß jettchen
und man nannte die etwas extravagante
Erscheinung in Asch auch nur so. Das Paar
baute sich in der Hain eine Villa sehr
eigenwilligen Stils. Die „Schulzens-Villa”
wurde zu einem Begriffe leichter, aber lie-
benswürdiger Verschrobenheit. jettchen
sorgte für Gesprächsstoff durch ihre Son-
nenbäder, die sie, damals eine kleine Sen-
sation, auf ihrem schönen großen Balkon
pflegte, und durch ein Pony-Gespann, mit
dem sie fleißig ausfuhr. Sie hätte mit ihrer
unbekümmerten Lebensart gut in unsere
Zeit gepaßt, war ihrer damaligen in den
Augen mancher sittsamen Ascher Bürgerin
allerdings weit voraus. Dr. Schulze quit-
tierte dann eines Tages seinen'Dienst in
Asch und übersiedelte wieder ins Reich.
Seine Villa ging käuflich in den Besitz der
Familie just über. Frau Herta just bewohn-
te sie dann bis zur Vertreibung. (Dr. Schul-
ze war auch Anreger des Beamtenhausbau-
es am Ende der Talstraße, wo er dann
selbst bis zu seinem Hausbau in der Hain
wohnte).

-Eine ernste Erinnerung an Prof. Schulze
blieb mir freilich auch. Ein Schüler des
ersten jahrgangs, Edi Goßler, Sohn des be-
kannten Turners Goßlers-Fritz aus der An-
gergasse, war 1913 plötzlich an einer Grip-
pe gestorben. Ich hatte ihn gut gekannt,
da ich nach einem längeren England-Auf-
enthalt mit ihm in englischer Sprache dis-
kutierte, um ihm auf diese Weise ein we-
nig „nachzuhelfen”. Während des Begräb-
nisses kam ich mit Dr. Schulze ins Ge-

spräch, der. mit der Klasse des Verstorbe-
nen und mehreren weiteren Professoren
teilnahm. Sehr ernst sagte er damals zu
mir: „Werweiß, was dem jungen Men-
schen alles erspart blieb. Die nahe Zu-
kunft schaut düster aus. . .” - Ein jahr spä-
ter brach der Erste Weltkrieg aus. Die
friedlich-schönen Zeiten, zu denen für uns
Gewerbeschüler vor allem auch unsere
Schulzeit an dieser Anstalt gehörte, waren
dahin.

August Bräutigam:
Im Asdıer Waisenhaus
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HILFSARBEITEN

Mit der zuletzt geschilderten „Selbstver-
sorgung” war unsere Betätigung noch nicht
erschöpft. Da halfen je nach Gelegenheit
bei der allwöchigen Wäsche die größeren
Mädchen mit. Zwei der größeren Buben
brachten die Wäsche auf einem Handwa-
gen in Begleitung des Heimleiters dann
zum. Betrieb Rudolf Adler in der Peint, wo
sie geschleudert wurde. An den Färber oder
Bleicher, der da stets das Schleudern in
einer großen über Transmission betriebe-
nen Trommel besorgte, erinnere ich mich
sehr genau , er hieß Waidhaas und wohnte
glaub ich in der Talstraße. Heimwärts war
der Wagen mit den zwei Wäschekörben
wohl leichter, dafür gings aber, von den
paar Metern in der Peint bis zum Eisen-
Krautheim und dann noch einmal vom
Schönbacher Wirt bis zur Dörfler-Hebam-
me abgesehen, immerzu bergauf. Die grö-
ßeren Mädchen wurden zum Aufhängen
der Wäsche auf dem geräumigen Trocken-
boden, zum Stopfen der Strümpfe und zum
Wäscheausbessern herangezogen, dazu täg-
lich zum Geschirrspülen. Eines der Mäd-
chen, erst war es die Anna, später die Luise,
kümmerte sich um die Zubereitung des
Futters für die Kaninchen. Sobald die klei-
nen Kartoffeln, die „Werwala” als Futter-
verbesserung mitverwendet wurden, boten
wir älteren Buben uns ganz gerne mit zur
Arbeit an, kürzten aber die Nahrungsdecke
der „Stoolhosen”, indem wir die einzeln
zerdrückten Bamberla zuerst etwas auszu-
selten.

Eine von Montag bis Samstag alltäglich
wiederkehrende Arbeit war -das Heften,
eine Arbeit für den Wirkereibetrieb Christ.
Fischers Söhne. Sie bestand darin, daß in
Heimarbeit jeweils Dutzende von Strümp-
fen an den Oberlängenrändern vermittels
weißen oder schwarzen Heftzwirns für die
Färberei kenntlich gemacht werden muß-
_ten. Es war eine leichte Arbeit: zwei Stiche
so in jeden Strumpf, daß der Faden festsaß
und auch genügend lang war, damit beim
Zerschneiden der Fäden der so zum Färben
kenntlich gemachte Strumpf auch in den
richtigen Farbbottich kam. Die Strümpfe
waren jeweils zu Dutzenden gebunden. Sie
waren weiß und jedes Dutzend war mar-
kiert, ob es weiß oder schwarz zu heften
sei. Täglich nachmittags ging da einer der
älteren Buben beladen mit dem Tragkorb
durch die Neue Welt und über den Schrei-
bersteich ins Fischer"sche Hauptgeschäft,
um abzuliefern und neu zu fassen , manch-
mal ängstlich besorgt, nicht unmittelbar
durch die Hauptkampflinie der sich häufig
befehdenden männlichen jugend aus dem
Stadtteil Neue Welt aus dem Millionen-
viertel, die als die Angerner bezeichnet
wurden, schlüpfen zu müssen. Zur Ehre
der beiden Kampfparteien nach nunmehr
einem halben jahrhundert andauernden
weltpolitischen Unfrieden sei gesagt, daß
unsere Exterritorialität und Neutralität
stets beachtet wurde.

Die einzelnen Liefermengen waren un-
terschiedlich; war der Korb einmal nur
gestrichen voll, so konnte er zum anderen
Mal hoch aufgepackt sein. Ich erinnere
mich, einmal in der ansteigenden unteren



Langegasse mit einem hochbeladenen Korb
vornůber gestúÍzt zu sein und kam in der
Absicht, die Ware nicht zu beschmutzen,
allein nicht mehr hoch. Noch heute taucht
ab und zw ďer hilÍreiche FuíŠgánger, der
mir aufhalÍ, aus einer Au8enprovinz meí-
ner Gedankenkiste auf: Rudolf Kindler aus
der oberen Langegasse, ftir mich eine Re-
spektsperson, weil er schon in die 8. Klasse

Das Heíten, um das noch zu sagen, be-
sorgten díe Buben von der r. bis zur 8.
Klasse; einigen gings sehr flott von der
Hand. Der fahreslohn - er bewegte sich et-
wa zwischen rzo und r5o Kronen - wurde
zur Ausgestaltung der Weihnachtsbesche-
rung, d. h. zur teilweisen Erfůllung der be-
scheidenen Wiinsche der Zóglinge veÍwen_
det.

Eine nicht sehr beliebte Gelegenheitsar-
beit war das Federschlei8en, dessen Ertráge
ebenfalls mit fi.ir die Bereicherung bzw Fi-
nanzierung des weihnadrtlichen Gabenti-
sches verwendet wurde. Eine je nach Wet-
ter háufigere oder seltenere Arbeit ftil die
groBen Buben war das Schneeráumen ent-
lang dem Zarrte at der Verkehrsstra8e und
zwar auÍ Trottoirbreite. Schnee gabs ia oÍt
mehr als genug.

SPIELE UND FESTE
Nun zu einigen Spielereien, sportlicher

Betátigung und Beteiligung an Festlichkei-
ten. Wenn ich mit letzteren beginne, so
deshalb, weil wir Waisenkinder nur ein
einzigesmal, u. zw. im Sommer r9t4, an
einem der in Asch so beliebten KinderÍeste
teilnahmen. Im Kriege fielen dann solc-he
veÍanstaltungen ja aus. Dieses einzige Kin-
deríest, bei dem wir mitmachen konnten,
war beim Gasthaus Grtiner am Lerchen-
póhl. Weldrer Verein oder weldre Tischge-
sellschaít Tráger der Veranstaltung war,
weií3 ich nicht. Mir ist eigentlidr nur der
Gesamteindruck der Nachmittagsveranstal-
tung in Erinnerung, von den Einzelheiten
das Tópfe-Zusammenschlagen. Lag es nun
daran, da8 man mir die Augen schlecht
verbunden hatte oder sdrielte iú damals
wirklich nodr so, man schaltete midr bďd
wieder aus, damit audr Ítir die hinter mir
noch einige TÓpíe zum Zersůlagen blie-
ben. Solche Kinderfeste sdreinen je nach
der MitgliedschaÍt des veranstaltenden Ver_
eines mitunter eine bestimmte Fárbung ge-
habt zu haben. Wenigstens erhielt idr den
Eindruck, als idr im gleichen fahr, diesmal
aber als Gast von Verwandten, noch ein
Kinderfest, in der Gastwirtscihaf t Riibezahl,
dem spáteren Baumgártel'schen Ókonomie-
hoÍ an der Neuhausener Stra8e unmittel-
bar vor der Haltestelle der Ro8bacher Bok-
kel mitmaůte. Hier hatten die Besucher
rote Nelken im Knopfloch, im Untersdried
zu dem vorerwáhnten Fest am Lerchen_
póhl. Darin lag, wie ich langsam zu begrei-
fen begann, ein politisches Bekenntnis. Die
armen Bltimelein muíŠten es sidr gefallen
lassen, da( sie von andersgesinnten HeiB-
spoÍnen aus den Knopflódrern gerissen
wurden. Dabei sind sie dodr beide so
sdrón, die blaue Kornblouma und das rote
Nacherl. Uns ktimmerte das wenig; Haupt-
sache war das Essen. Uber die politisdren
DiÍÍerenzierungen jener Zeiten vor dem
r. Weltkrieg konnte ich mír eÍst in spáte-
ren fahren ein Bild machen.

Einigen von uns Buben wáre _ ich ver-
mag nicht zu sagen, tiber wessen Veranlas-
sung - die Móglidekeit gegeben gewesen,
in der Niklassdrule Musikunterricht zu
nehmen. Es mu3 aber am Talent geÍehlt
haben, bei mir auf jeden Fall. Nach weni-
gen Wodren gab es bei uns keinen Musik-
schiiler mehr. Ganz untalentiert waren wir
allerdings auch nicht. Bei richtiger Anlei-
tung vermodrten wir einen Bunten Nadr-
rnittag alÍnlziehen, zu dem die Wohltáter
des Waisenhauses eingeladen wurden. Tini,
die zweite Roth-Todrter, war die geeignete

Waisenhaus im liinnet r97r

Person. Sie hatte Organisationstalent und
eine gewinnende Art, womit sie den Ehr-
getz zum Mitwirken \Meckte. Wir tibten
fleiBig; wir Buben eineStabvorfůhrung, die
Mádchen einen Reigen mit ofÍenen, papier-
blumengeschmůckten Reifen, einige Ge-
didrte wurden eingelernt, patriotische na-
tůrlich: Man stand ia im Zeichen der Hun-
dertj ahrf eier der VÓlkerschlaďrt bei Leipzig,
órtlidl betont durch Errichtung des Kórner-
denkmals. Die Tini hatte da was drauÍ, sie
reihte sich in Reigen und Stabiibung ein.
Mit dem Gesang ,,Herzíges Schwesterlein,
reidr mir die Hand usw." drehten sich die
Madchen gefállig seitlich und im Kreise
und die schmucken Reifen glichen manche
Lůcken in der nidrt immer einheitlichen
Kleidung aus. Wir Buben aber hauten un-
sere Ausfálle mit ausgeborgten Stáben hin,
nadr dem Motto ,,Deutsdee Recken, kúhn
sich strecken". Daf3 idr nadrmittag bei meř
nem GedidltvoÍtÍag einma1 stolperte/ áI-
gert midr heute noch. IJmso besser ging es
am Abend, als die VorÍtihrung als Bunter
Abend vor geladenen Freunden und Be-
kannten der Familie Roth aus der Nach-
barscha{t wiederholt wurde. Bei Lampen-
licht blieb das Lampenfieber aus. Die Vor-
fi.ihrungen Íanden im geráumigen Speise-
saal statt, in welchem wir die beiden Ti-
sche zuriickgertickt hatten. Fúrs Parkett
standen uns ja geniigend Stiihle zrr Yer
íÍigung.

wir hatten Íiir triibe Tage keine Spiel-
saďren au8er einem Brettspiel fijr Dame
und Miihle. Am liebsten spielte der Haus-
verwalter selbst und holte sich nach dem
Abendessen einen von uns álteren Buben
als Partner heran. Verschmitzt lechelte er,
wenn eÍ einen Stein ,,blasen" konnte, weil
man das Springen ůbersehen hatte und
'\ry'enn er schlie8lich siegte; wie stolz waren
aber auch wir, wenn wir ein Remis er-
zwaÍger' oder gar die Partie ge\{annen.

(Wtud fortgesetzt)

Der l{aslauer Lehret erz:dlrlt
lveiteÍ

Aus den Eiinnerungen nteines Schwieger
vateÍs:

Der Kohl-Adl wohnte mit seinen Eltern
in einem bescheidenen Háusdren gegen-
iiber der alten Post. Ob er ein Verwandter
des sdron er\Máhnten Kohl-Gustl war, weiB
ide nicht. Klein, behend/ mager und von
fróhlichem Temperament, war der AdI um
AntwoÍten nie verlegen. Er ging zum Leh_
rer GÍirtler zur Sdlule. Den Religions-Un-
terricht besoÍgte in der Klasse der alte PÍar_
rer Trapp, der naďr der Friihmesse immer
gleidr žúr Sdrule kam und daher noch
seine Soutane, audr ,,Klete" genannt, ttug.
Das war ein langer, schwarzer Rock, der
vorn eine lange Reihe mit sdrwarzem Stoff
tiberzogene Ihópfe aufwies.

Der kleine Kohl-Adl hatte seine Miihe,
i.iber die KópÍe der anderen hinweg die
Vorgánge vorn zu beobacjhten. Als er ein_
mal reďrt abwesend vor sich hinschaute,

Íragte der Geistlidre, wolan eÍ denn ge-
dacht habe. Kohl-Adl: ,,Ich hab die KnÓpfe
an Ihrer Klere gezáhlt."

,,Na, wieviel sinds denn?"
,,Bis zum Nabel siebzehn", antwottete

der Kohl-Adl treuherzig. Freilich, die tiefer
sitzenden konnte er halt nicht mehr sehen.

J^ř
In dén Erinnerungen meines Schwieger-

vaters Íindet sich auch eine Notiz úber
einen 'bekannten Haslauer Bůrger um die
|ahrhundertwende' Es hei3t dort wórtlich:
,,Ich muB noch eines Mannes gedenken,
mit dem ich sehr gut befreundet war. Es
ist der Maurermeister Máhner, genannt
steÍfl. Fast die Hál{te aller Haslauer Klein-
bauten sind auf seinem Zeichentisdr gebo-
ren worden. Erverstand sein Handwerkvon
der Pike auf, war sehr flei8ig, reell und
gewissenhaft. Nach dem ersten Weltkrieg
hat er mir zum Anbau meiner Weberei
einen VoranschJag gefertigt. In sauberer
deutscher Schrift waren die einzelnen Po-
sten gewissenhaÍt aufgeftihrt. Mit Rúck_
sicht auf die ungewissen ZeíÍen naďr dem
Kriege hat er nodl Íolgenden Nachsatz an-
geÍúgt: ,,Endgiiltige Preise kann idr nidrt
einsetzen, weil die Welt in verrůcktem Zu-
stand ist."

In strammer Haltung marschierte Steffl
táglich durch den ort und blieb dann oít
vor einem von ihm gebauten Haus stehen,
stÍitzte sich auÍ seinen Stod<, sďlob den
Hut etwas in den Nacken, zeigte mit dem
stock auf das Bauwerk und rieÍ: ,,'Wer hat
dieses Haus gebaut?" Ein paar Buben wa-
ren immer zur Stelle. Sie antwoÍteten:
,,Der Mautermeister Máhner." Ein paar
,,Zlď<arla" war der Dank Ítir die Áner_
kennung. Nun erÍolgte ein bewunderns-
wert scharfer PffÍÍ und der selbstbewuBte
Ausruf : ,,Das ist ein liau!"

SteÍíl war eine fróhliche Natur. In der
Kasino-Gaststátte tÍaÍ er sich heuffg mit
den Mánnern vom Bau: Steinmetzmeister
PÓllmann, Zimmermeister Badr, Dachdek_
ker Kaim, Malermeister AdamHolter. Letz-
tereÍ \MaÍ ein Nachkomme des erwáhnens_
\Merten volksti.imlichen Malers Wenzel
Holters, der in den laluen r8z7-r872 in
Haslau lebte. Von ihm stammt eine gro8e
Anzahl von BauernpoÍtráten und eine Un-
zahl herrlicher Krippenffguren." So weit
mein Schwiegervater.

Bei dieser Gelegenheit mufi idr auf einen
anderen Haslauer Maler zuriickkommen
und zwar fohannes Griinbaum, geb. q94
in Haslau. Die Namen ,,Grtinbaum" und
,,Haslau" sind wáhrend einer Ubertragung
des ZDF an den letzten Weihnachtsfeierta-
gen im Fernsehen geÍallen. Die Weih-
nachtsmesse wurde aus der Pfarrkirche Lin-
denhardt (Autobahnausfahrt wenige Kilo-
meter sůdlich von Bayreuth) gesendet; nicht
ni,etzt deshalb, weil sich in dieser Kirche
zwei ktinstlerisdr wertvolle Altarbilder von
der Meisterhand des Malers Griinbaum
aus Haslau beffnden. Wáren wir noch da_
heim, wáre vielleicht diese Weihnaďrts_
messe aus unseÍer Haslauer Kirche iibertra-
gen worden, denn deren Deckengemálde
stammen auch von unseÍem Landsmann.

Von Holter-Adl mu8 ich noc-h etwas bin-
zuíůgen: Meine Mutter hatte mit ihm
einen Íesten Termin zum Ttinchen der
Wohnung vereinbart. Wir ráumten aus -
wer aber nicht kam, war der Adl. Idr mu8-
te ihn suchen. Wo konnte er wohl sonst
sein als bei seinen oben erwáhnten Freun-
den vom Bau. Er ging wirklich mit mir
und am Abend war die Wohnung Íertig.
Wahrscheinlidr haben sidr unsere íeudrt-
frtihlichen Briider am Abend wieder zu-
sammengefunden. Die Kasino_Gaststátte
war der Ort, wo mancher Schabernad< aus-
geheckt wurde. Sicherlich sind bei Euch
noch einige in Erinnerung. Ich wtirde miů
Íreuen, wenn auch andére Haslauer Bei-
tráge fi.il den RundbrieÍ sc-hreiben wiirden.
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Langegasse mit einem hochbeladenen Korb
vornüber gestürzt zu sein und kam in der
Absicht, die Ware nicht zu beschmutzen,
allein nicht mehr hoch. Noch heute taucht
ab und zu der hilfreiche Fußgänger, der
mir aufhalf, aus einer Außenprovinz mei-
ner Gedankenkiste auf: Rudolf Kindler aus
der oberen Langegasse, für mich eine Re-
spektsperson, weil er schon in die 8. Klasse
ging. '

Das Heften, um das noch zu sagen, be-
sorgten die Buben von der 1. bis zur 8.
Klasse, einigen gings sehr flott von der
Hand. Der jahreslohn -- er bewegte sich et-
wa zwischen 120 und 150 Kronen -- wurde
zur Ausgestaltung der Weihnachtsbesche-
rung, d. h. zur teilweisen Erfüllung der be-
scheidenen Wünsche der Zöglinge verwen-
det.

Eine nicht sehr beliebte Gelegenheitsar-
beit war das Federschleißen, dessen Erträge
ebenfalls mit für die Bereicherung bzw Fi-
nanzierung . des weihnachtlichen Gabenti-
sches verwendet wurde. Eine je nach Wet-
ter häufigere oder seltenere Arbeit für die
großen Buben war das Schneeräumen ent-
lang dem Zaune an der Verkehrsstraße und
zwar auf Trottoirbreite. Schnee gabs ja oft
mehr als genug.

SPIELE UND FESTE
Nun zu einigen Spielereien, sportlicher

Betätigung und Beteiligung an Festlichkei-
ten. Wenn ich mit letzteren beginne, so
deshalb, weil wir Waisenkinder nur ein
einzigesmal, u. zw. im Sommer 1914, an
einem der in Asch so beliebten Kinderfeste
teilnahmen. Im Kriege fielen dann solche
Veranstaltungen ja aus. Dieses einzige Kin-
derfest, bei dem wir mitmachen konnten,
war beim Gasthaus Grüner am Lerchen-
pöhl. Welcher Verein oder welche Tischge-
sellschaft Träger der Veranstaltung war,
weiß ich nicht. Mir ist eigentlich nur der
Gesamteindruck der Nachmittagsveranstal-
tung in Erinnerung, von den Einzelheiten
das Töpfe-Zusammenschlagen. Lag es nun
daran, daß man mir die Augen schlecht
verbunden hatte oder schielte ich damals
wirklich noch so, man schaltete mich bald
wieder aus, damit auch für die hinter mir
noch einige Töpfe zum Zerschlagen blie-
ben. Solche Kinderfeste scheinen je nach
der Mitgliedschaft des veranstaltenden Ver-
eines mitunter eine bestimmte Färbung ge-
habt zu haben. Wenigstens erhielt ich den
Eindruck, als ich im gleichen jahr, diesmal
aber als Gast von Verwandten, noch ein
Kinderfest, in der Gastwirtschaft Rübezahl,
dem späteren Baumgärtekschen Ökonomie-
hof an der Neuhausener Straße unmittel-
bar vor der Haltestelle der Roßbacher Bok-`
kel mitmachte. Hier hatten die Besucher
rote Nelken im Knopfloch, im Unterschied
zu dem vorerwähnten Fest am Lerchen-
pöhl. Darin lag, wie ich langsam zu begrei-
fen begann, ein politisches Bekenntnis. Die
armen Blümelein mußten es sich gefallen
lassen, daß sie von andersgesinnten Heiß-
spornen aus den Knopflöchern gerissen
wurden. Dabei sind sie doch beide so
schön, die blaue Kornblouma und das rote
Nacherl. Uns kümmerte das wenig; Haupt-
sache war das Essen. Über die politischen
Differenzierungen jener Zeiten vor dem
1. Weltkrieg konnte ich mir erst in späte-
ren jahren ein Bild machen.

Einigen von uns Buben wäre - ich ver-
mag nicht zu sagen, über wessen Veranlas-
sung - die Möglichkeit gegeben gewesen,
in der Niklasschule Musikunterricht zu
nehmen. Es muß aber am Talent gefehlt
haben, bei mir auf jeden Fall. Nach weni-
gen Wochen gab es bei uns keinen Musik-
schüler mehr. Ganz untalentiert waren wir
allerdings auch nicht. Bei richtiger Anlei-
tung vermochten wir einen Bunten Nach-
mittag aufzuziehen, zu dem die Wohltäter
des Waisenhauses eingeladen wurden. Tini,
die zweite Roth-Tochter, war die geeignete

Waisenhaus im jänner 1971

Person. Sie hatte Organisationstalent und
eine gewinnende Art, womit sie den Ehr-
geiz zum Mitwirken weckte. Wir übten
fleißig, wir Buben eine Stabvorführung, die
Mädchen einen Reigen mit offenen, papier-
blumengeschmückten Reifen, einige Ge-
dichte wurden eingelernt, patriotis-che na-
türlich: Man stand ja im Zeichen der Hun-
dertjahrfeier der Völkerschlacht bei Leipzig,
örtlich betont durch Errichtung des Körner-
denkmals. Die Tini hatte da was drauf, sie
reihte sich in Reigen und Stabübung ein.
Mit dem Gesang „Herziges Schwesterlein,
reich mir die. Hand usw.“ drehten sich die
Mädchen gefällig seitlich und im Kreise
und die schmücken Reifen glichen manche
Lücken in der nicht immer einheitlichen
Kleidung aus. Wir Buben aber hauten un-
sere Ausfälle mit ausgeborgten Stäben hin,
nach dem Motto „Deutsche Recken, kühn
sich strecken“. Daß ich nachmittag bei mei-
nem Gedichtvortrag einmal stolperte, är-
gert mich heute noch. Umso besser ging es
am Abend, als die Vorführung als Bunter
Abend vor geladenen Freunden und Be-
kannten der Familie Roth aus der Nach-
barschaft wiederholt wurde. Bei Lampen-
licht blieb das Lampenfieber aus. Die Vor-
führungen fanden im geräumigen Speise-
saal statt, in welchem wir die beiden Ti-
sche zurückgerückt hatten. Fürs Parkett
standen uns ja genügend Stühle zur Ver-
fügung.

Wir hatten für trübe Tage keine Spiel-
sachen außer einem Brettspiel für Dame
und Mühle. Am liebsten spielte der Haus-
verwalter selbst und holte sich nach dem
Abendessen einen von uns älteren Buben
als Partner heran. Verschmitzt lächelte er,
wenn er einen Stein „blasen“ konnte, weil
man das Springen übersehen hatte und
wenn er schließlich siegte , wie stolz waren
aber auch wir, wenn wir ein Remis er-
zwangen oder gar die Partie gewannen.

' (Wird fortgesetzt)
Der Haslauer Lehrer erzählt

weiter
Aus den Erinnerungen meines Schwieger-

Vaters:
Der Kohl-Adl wohnte mit seinen Eltern

in einem bescheidenen Häuschen gegen-
über der alten Post. Ob er ein Verwandter
des schon erwähnten Kohl-Gustl war, weiß
ich nicht. Klein, behend, mager und von
fröhlichem Temperament, war der Adl um
Antworten nie verlegen. Er ging zum Leh-
rer Gürtler zur Schule. Den Religions-Un-
terricht besorgte in der Klasse der alte Pfar-
rer Trapp, der nach der Frühmesse immer
gleich zur Schule kam und daher noch
seine Soutane, auch „Klere“ genannt, trug.
Das war ein langer, schwarzer Rock, der
vorn eine lange Reihe mit schwarzem Stoff
überzogene Knöpfe aufwies.

Der kleine Kohl-Adl hatte seine Mühe,
über die Köpfe der anderen hinweg die
Vorgänge vorn zu beobachten. Als er ein-
mal recht abwesend vor sich hinschaute,

fragte der Geistliche, woran er denn ge-
dacht habe. Kohl-Ad1: „Ich hab die Knöpfe
an Ihrer Klere gezählt.“

„Na, wieviel sinds denn?”
„Bis zum Nabel siebzehn”, antwortete

der Kohl-Adl treuherzig. Freilich, die tiefer
sitzenden konnte er halt nicht mehr sehen.

if
In den Erinnerungen meines Schwieger-

vaters findet sich auch eine Notiz über
einen -bekannten Haslauer Bürger um die
jahrhundertwende. Es heißt dort wörtlich:
„Ich muß noch eines Mannes gedenken,
mit dem ich sehr gut befreundet war. Es
ist der Maurermeister Mähner, genannt
Steffl. Fast die Hälfte aller Haslauer Klein-
bauten sind auf seinem Zeichentisch gebo-
ren worden. Er verstand sein Handwerk von
der Pike auf, war sehr fleißig, reell und
gewissenhaft. Nach dem ersten Weltkrieg
hat er mir zum Anbau meiner Weberei
einen Voranschlag gefertigt. In sauberer
deutscher Schrift waren die einzelnen Po-
sten gewissenhaft aufgeführt. Mit Rück-
sicht auf die ungewissen Zeiten nach dem
Kriege hat er noch folgenden Nachsatz an-
gefügt: „Endgültige Preise kann ich nicht
einsetzen, weil die Welt in verrücktem Zu-
stand ist."
In strammer Haltung marschierte Steffl

täglich durch den Ort und blieb dann oft
vor einem von ihm gebauten Haus stehen,
stützte sich auf seinen Stock, schob den
Hut etwas in den Nacken, zeigte mit dem
Stock auf das Bauwerk und rief: „Wer hat
dieses Haus gebauti” Ein paar Buben wa-
ren immer zur Stelle. Sie antworteten:
„Der Maurermeister Mähner.” Ein paar
„Zuckarla” war der Dank für die Aner-
kennung. Nun erfolgte ein bewunderns-
wert scharfer Pfiff und der selbstbewußte
Ausruf: „Dasist ein Baul”

Steffl war eine fröhliche Natur. In der
Kasino-Gaststätte traf er sich häufig mit
den Männern vom Bau: Steinmetzmeister
Pöllmann, Zimmenneister Bach, Dachdek-
ker Kaim, Malermeister Adam Holter. Letz-
terer war ein Nachkomme des erwähnens-
werten volkstümlichen Malers Wenzel
Holters, der in den jahren 1827--1872 in
Haslau lebte. Von ihm stammt eine große
Anzahl von Bauernporträten und eine Un-
zahl herrlicher Krippenfiguren.” So weit
mein Schwiegervater.

Bei dieser Gelegenheit muß ich auf einen
anderen Haslauer Maler zurückkommen
und zwar johannes Grünbaum, geb. 1794
in Haslau. Die Namen „Grünbaum” und
„Haslau“ sind während einer Übertragung
des ZDF an den letzten Weihnachtsfeierta-
gen im Fernsehen gefallen. Die Weih-
nachtsmesse wurde aus der Pfarrkirche Lin-
denhardt (Autobahnausfahrt wenige Kilo-
meter südlich von Bayreuth) gesendet, nicht
zuletzt deshalb, weil sich in dieser Kirche
zwei künstlerisch wertvolle Altarbilder von
der Meisterhand des Malers Grünbauın
aus Haslau befinden. Wären wir noch da-
heim, wäre vielleicht diese Weihnachts-
messe aus unserer Haslauer Kirche übertra-
gen worden, denn deren Deckengemälde
stammen auch von unserem Landsmann.

Von Holter-Adl muß ich noch etwas hin-
zufügen: Meine Mutter hatte mit ihm
einen festen Termin zum Tünchen der
Wohnung vereinbart. Wir räumten aus --
wer aber nicht kam, war der Adl. Ich muß-
te ihn suchen. Wo konnte er wohl sonst
sein als bei seinen oben erwähnten Freun-
den vom Bau. Er ging wirklich mit mir
und am Abend war die Wohnung fertig.
Wahrscheinlich haben sich unsere feucht-
fröhlichen Brüder am Abend wieder zu-
sammengefunden. Die Kasino-Gaststätte
war der Ort, wo mancher Schabernack aus-
geheckt wurde. Sicherlich sind bei Euch
noch einige in Erinnerung. Ich würde mich
freuen, wenn auch andere Haslauer Bei-
träge für den Rundbrief schreiben würden.
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Vom Gowers:
Yýěrnersdrreither

Erinnerurrgen
Leitla, ma denkt halt imma wieda gern

droa, wóis amal daheum woa. Wea va enk
Wernerschreither Leitn koa sidr denn nu
droa darínnan, wói amal in an Summa
Náumitte dc;s gráu8a Tanegwitter woa und
wói da Blitz ins Salabauernhaus aa-
gschlong háut und wói a Wischa woa dós
Haus a AschahaÍ{m g\Mesn? oda wói amal
a alta Fleisc-hhacker in Láuhpáiter seina
Hulzschupfm alta Zíen'g-Crampm gschladrt
haut? Dea alt Fleischhad<er konnt gáua
niat gnouch setta Grampm schlachtn fur
die hungren Hándwewer. oder wiBts nu,
wói mir Gimpl amal náu Sailing gsoucht
han in Wernersdrraath und han keun
gÍunna? Und wer weuíš denn heit nu, wÓi
oÍt da8 fróiha ba uns in Wernerschraath
brennt háut? Wenn mia amds schláufm
ganga sánn, hamma scha draf glauert, bis
daB die Hornistn Feier bláusn hann' Und
mir hann scha ghorcht, bis da8 die SchÓll-
hausglockn Feier oagschlong háut. Daza-
mal hiuts gheuíŠn, die ZindhóIzer und as
Petrolium sán in unnern Dórfla ral g\Moln.

Oder aa oa des moue oft denkn und
mou allawaal lachn, wenne droadenk:
Wenn in Summer die Vareinsfestá woan
und die Vareine sánn náun A-B-C aa{-
gstellt gworn, náu woan dieAscher allamal
die áiasdrtn und mir Wernerschreitha
woan die letzan. Mir hann halt jedsmal
die Drecklklawer machn móin'

Ower da{i.ir hann mir halt Katzt
gschladet, wenn Kirwa woa, waal sua vl
Hosn hiuts gáuha niat gebm, wos die
Asďrer Leit hobm wolltn' Dees woa oft
gáuha niat leicht, bis ma dói arma Vóicha
táut ghatt haut, waal die Katzn hann ia
a zaahs Lebm.

Und wer koa sich nu darinnern, wói un-
na Wernerschreither Feierwehr ba dean
gráu8n Brand in {Jawerraath, wói dort as
ganza Dofi obrennt is, koa Wasser her-
bracht háut? Dói hann pumpt und pumpt
und nix is kumma. Aiasdrt wÓis se draaÍ-
kumma sánn, daB da Sauůkorb niat oa-
gschraubt woa, náu is Wasser kumma.

Ach Gott, und wenne droadenk, wói
diiiir da8 Íróiha die Hándwewer gwesn
sánn! A langs diirs Kreiz hann se ghatt
wói an Borschtwiesch-Steckn.

Und sůai woas halt aal wenn unna
Feierwehi-Hornistn ihrn lusten Marsch
bláusn hann: ,,Rát-tát-Íá, hiust Rátte
gstuhln, Íát-tát-Íá, dl aa".

oder mir hann aa dazou gsunga'. ,,Táta-
Íá, heust Epfl gstuhln, Tátará Bírr' aa".

Ja, und sua kinnt eun halt eus náun
anneÍn in Kuapf wemma znadrt niat
schl&uin koa. Und nau binne gliickle, bis
ich doch wieder aaschláuf und va daheum
tram.

Drei Glas Bier
otto SchmidtsdorÍÍ, Lehrer in Arzberg,
stellte sich uns als interessierter Leser
des Ascher RundbrieÍs vor. Er wohnte
von 1943 bis 1946 bei seinenGro(eltern
in Grtin und Íůhlt siů, wie er betont,
mit seiner damaligen zweiten Heimat
noch heute eng verbunden: ,,So konnte
ich unseren ehemaligen Nadebarn Ri-
drard Sdereiner in Grtin, Ortsteil Gold-
brunn, nodr kurz vor seinem Tode ver-
anlassen, einen Artikel tiber Grůn Íi.ir
Ihren Rundbrief zu sdrreiben." (,,Die
Můhlen in Gtún", Ig. tg69, S. ro3.)
NachÍolgenden Erlebnisbericht schrieb
Herr Sůmidtsdotff fůr unterrichtlidre
Zwecke. Sein Vater verma8 als leiten-
der Vermessungsingenieur der Grenz-
iiberprůÍung zwisdeen Sachsen und
Bóhmen r93r den Ascher Zipfel an der
sádrsischen Grenze. Das Erlebnis, um
das es hier geht, ktinnte sidr am Schim-

mel-Wirtshaus abgespielt haben, genau
weiB er das aber nicht. fedenfalls hat es
ihm sein 1953 verstorbener Vater vor
zwanzíg |ahren als wahre Begebenheit
erzáhItl.

Schon als Kind interessierte ich mich fůr
den Beru{ meines Vaters. Ich dur{te ihn
oÍtmals bei seinen Vermessungsarbeiten
begleiten. Stolz trug ich eine ÍotweiB an-
gestrichene Stange, die ich dann an einem
Grenzstein aufzustellen hatte. So war ich
bei Wind und Wetter den ganzen Tag mit
meinem Vater an der frischen Luft und
lernte so nebenbei als kleiner Me8gehilfe
einige HandgriÍÍe im Vermessungsdienst
kennen. Mein Stundenlohn betrug zwei
PÍennige' Das verdiente Geld reichte na-
tůrlich nicht aus, mein Mittagessen selbst
zu bezahlen. Viel wichtiger war es deshalb
auch ftir mich, meinen Vater zu begleiten
und seinen Erzáhlungen, die er zur Mit-
tagspause seinen Mitarbeitern zum besten
gab, nt lauschen.

So erzáhlte er einmal folgende wahre Be-
gebenheit.

,,Im fahre r93r \Mar ich als leitender Ver-
messungsingenieur bei den sáchsisch-tsdre-
chischen Grenzvermessungen eingesetzt. Im
Fri.ihjahr des |ahres traÍ ich mich mit mei-
nen tschechischen Kollegen. Zunáchst muB-
te die Grenze abgeschritten werden, um
den Grenzverlauf nadr den alten Plánen
festzulegen. Das war keine leichte Tátig-
keit, denn die alten Grenzwege \ r'aren zum
Teil verwachsen und im Laufe der Zeít wa-
ren auch neue Wege und StraBen angelegt
worden. Oftmals mu8te ich meinen tsdee-
chischen Kollegen zurůckru{en, um mit
ihm die genaue Grenzmarkierung zu ver-
einbaren. Wenn wir uns úberhaupt nicht
einigen konnten, erschien sogar der tsdre-
chische Minister. Stundenlang wurde dann
ůber einen Grenzstreifen verhandelt. Die
Tscheďren waÍen stets bemůht, so viel
Land wie nur mciglich ihr eigen zu nen-
nen. Doch ich lie8 mich nicht einschúch_
tern, denn meinerseits hatte ich die Inter-
essen des sáchsischen Staates zu veÍtÍeten.

In vielen Fallen blieb ich bei diesen Ver-
handlungen Sieger. Das bedeutete, da8 so
mandrer Quadratmeter Boden in Sadrsen
verblieb.

Nachdem nun die Grenze von Zittau bis
Prex, das ist der Ort am Dreilándereck
Sadrsen-Tschechoslowakei-Bayern, abge-
schritten war, konnten die eigentlichen
Vermessungsarbeiten beginnen. Zunáchst
mu8ten aus einem Steinbruů die Grenz-
steine angefahren werden. Die Me8gehil-
Íen vertausc-hten in den ersten wochen so-
gar ihren Beruf und betetigten sidr als
Steinmetze. Auf der eínen Seite des Grenz-
steines mei8elten sie ein D S ein, das be-
deutete Deutschland-Sac-hsen, auf der ande-
ren Seíte gravierten sie ein schwungvolles
C S hinein; das war die Abkiirzung Íůr
Tschechoslowakei. Verlief nun die Grenze
genau auf der Mitte des Weges, so muíŠten
die Grenze genau auf der Mitte des We-
ges, so mu8ten die Grenzsteine einmal auf
die sáchsische, das andere Mal auf die
tsdrechische Seite gesetzt werden."
Dies erzáh\te, wie gesagt, mein Vater. Nun
wollte ich von ihm wissen, ob mit dem
Setzen der Grenzsteine die Grenzvermes-
sung abgesdrlossen sei. ,,Nein, wo denkst
du hin, jetzt begann erst die Hauptarbeit",
antwortete mein Vater. ,,feder Grenzstein,
der gesetzt worden war, muí3te mit dem
MeBband eingemessen werden, damit nicht
eines Tages Unbefugte die Grénzsteine
wieder ausgraben und versetzen kónnten.
Mit den rotweií3en Me8stangen mu8ten
die Strecken abgested<t werden, damit die
Me(gehilíen mit ihrem Me8band genau
die Grenzfi.ihrung einhalten konnten. lJm
rnÓglidrst gute MeBergebnisse zu erhalten,
sůlug idr vor, sogal mit dem Thermome_
teÍ zu messen."

Das verstand ich nidrt, deshalb íragte ich

Das Drexlet_Rátsel
(rn)

LEICHTE REIME
An einem stachligen Ge.....,
8estiitzt durch eine Íeste Sch. . . . . ,

verletzte sicb ein Leu die P.....
Dies sah ein Farmer namens F. . . . .

Er wusch die Stelle ihm, die k. . . . .

und kiihlte sie mit einem T. . . . . ,
den er zu solďrem Dienste bei sich trug.
Nun reime schnell und reime klug!
Geffel es dir? Dann, Freund: i& d. . . .

Lósung des Mai-Rijtsels: Gallenstein - A]-
lenstein. (Tannenberg-Denkmal, 1927 ge-
weiht, t945 gesprengt.) - Zwei der uns
zu4eqan5enen Lósungen kamen auf ,,Er-
Íe4et - Eger". Zwat entsprechen s,ie nicht
ganz der Genauigkeit des Riitselsdtmiedes
Drcxler, der sich niút die geringste IJn-
ebenheit leistete. Aber sie sollen doch
erwtihnt werden, denn auch der lahnmal-
húgel wutde zeÍstÓIt. - Richtige Lósungen
lieÍen ÍijnÍ ein.

meinen Vater, wozu er damals das Ther-
mometer benutzt habe. Er antwortete://Ge-
nau díe gleiche Frage stellte mír damals
auch mein tschechischer Kollege Ciebulka.
Du hast doch bestimmt im Winter sůon
einmal die Telefondráhte betrachtet. Ist dir
da_ nichts gegeniiber dem Sommer aufge-
Íallen?"

,Wenn iďr so recht nachdenke, hangen
an kalten, írostígen Tagen die Dráhte séhr
gespannt' Im Sommer hángen sie locker
durch."

,,Siehst du, das habe ich mir damals auch
ůberlegt. Wenn meine Me8gehilfen mit
einem 5o-m-Meí3band messen můssen, so
kann es passieren, daíŠ das Band, durďr die
Witterung bedingt, sich einmal zusammen-
zieht oder sich ein klein wenig ausdehnt.Mit dem Auge sieht man das nattirlich
nicht, denn das Stahlband dehnt sich nur
um einen Bruchteil von einem Millimeter
aus, oder es zieht sich um die gleiche Lán-
ge wieder zusammen."

Idr schaute meinen vateÍ veÍwundert an.
Als ob er meinen Gedanken enaten hátte/
Íuhr er in seiner Erzáhlung fort. ,,Wenn
die Ausdehnung bei einem 5o-m-MeBband
nicht einmal einen Millimeter ausmaďrt,
so kann doďr auf eine Strecke von einigen
Kilometern ein ganz hůbscher Lángenbe_
trag zusammenkommen, der am SchluB der
Strecke dann Íehlt oder zuviel ist. Du
brauchst ia nur einmal den Atlas auÍzu-
schlagen und mit dem Zirkel die sádrsisdr-
bóhmisdre Grenze nadrzumessen. Den
Ma8stab muBt du natiirlidl beachten, um
das Kartenma8 richtig in das Naturmaíš
umrechnen zu kÓnnen. Du wirst sehen,
da8 die Grenze i.iber roo km lang ist."

fetzt leudrtete mir audr ein, warum
mein Vater damals so genau sein mufŠte.
Auch seinen Kollegen Ciebulka konnte er
ůberzeugen. Beide benutzten das Thermo_
meter, und der Erfolg blieb nicht aus. An
jedem Abend traÍ man sich in einem Gast_
hof bei einem Glas Bier und rnan verglich
die Me8ergebnisse des Tages, die dann
meist iibereinstimmten. So kam man sehr
schnell voran.

An einem hei8en fulitag schlug mein
Vater seinem tscheůischen Kollegen vor,
et\Mas fÍi.iher mit der Arbeit auÍzuhóren,
um in einer Grenzschenke ein Glas Bier
zu trinken. Herr Ciebulka, der das Pilsner
Bier sehr liebte, war damit soíort einver-
standen. Ein tschechischer Zollbeamter ge-
sellte sich noch dazu und so kehrte man zu
dÍitt in dem Wirtshaus ein. Da die Sonne
noch so schón warm sďrien, besdrloB man,
im Wirtshausgarten Platz zu nehmen. Mein
Vater saí3 den beiden Herrn gegenůber und
man plauderte ůber die Arbeit' Der ZolL-
beamte hórte interessiert zu. Inzwischen
kam der Wirt und wollte die Bestellung
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Vom Gowers:
Wernersdıreither

Erinnerungen
Leitla, ma denkt halt imma wieda gern

droa, wöis amal daheum woa. 'Wea va enk
Wernerschreither Leitn koa sich denn nu
droa darinnan, wöi amal in an Summa
Nåumitte dös gråußa Tanegwitter woa und
wöi da Blitz ins Salabauernhaus aa-
gschlong håut und wöi a Wischa woa dös
Haus a Aschahaffrrı gwesn? Oda wöi amal
a alta Fleischhacker in Låuhpäiter seina
Hulzschupfm alta Zieng-Grampm gschlacht
haut? Dea alt Fleischhacker konnt gåua
niat gnouch setta Grampm schlachtn für
die hungren Händwewer. Oder wißts nu,
wöi mir Gimpl amal nåu Sailing gsoucht
han in Wernerschraath und han keun
gfunna? Und wer weuß denn heit nu, wöi
oft daß fröiha ba uns in Wernerschraath
brennt håu-t? Wenn mia amds schlåufm
ganga sänn, hamma scha draf glauert, bis
daß die Hornistn Feier blåusn hann. Und
mir hann scha ghorcht, bis daß die Schöll-
hausglockn Feier oagschlong håut. Daza-
mal håuts gheußn, die Zindhölzer und as
Petrolium sän in unnern Dörfla rar gworn.

Oder aa oa des moue oft denkn und
mou allawaal lachn, wenne droadenk:
Wenn in Summer die Vareinsfesta woan
und die Vareine sänn nåun A-B-C aaf-
gstellt gworn, nåu woan die Ascher allaınal
die äiaschtn und mir Wernerschreitha
woan die letzan. Mir hann halt jedsmal
die Drecklklawer machn möin.

Ower dafür hann mir halt Katzn
gschlacht, wenn. Kirwa woa, waal sua vl
Hosn håuts gåuha niat gebm, wos die
Ascher Leit hobm wolltn. Dees woa oft
gåuha niat leicht, bis ma döi arma Vöicha
tåut ghatt håut, Waal die Katzn hann ja
a zaahs Lehm.

Und wer koa sich nu darinnern, wöi un-
na Wernerschreither Feierwehr ba dean
gråußn Brand in Uawerraath, wöi dort as
ganza Dorf obrennt is, koa Wasser her-
bracht håut? Döi hann pumpt und pumpt
und nix is kumma. Äiascht wöis se draaf-
kumma sänn, daß da Sauchkorb niat oa-
gschraubt woa, nåu is Wasser kumma.

Ach Gott, und wenne droadenk, wöi
düür daß fröiha die Händwewer gwesn
sänn! A langs dürs Kreiz hann se ghatt
wöi an Borschtwiesch-Steckn.

Und schäi woas halt aa, wenn unna
Feierwehr-Hornistn ihrn lusten Marsch
bläusn hann: „Rät-tät-rä, håust Rätte
gstuhln, rät-tät-rä, du aa“.

Oder mir hann aa dazou gsunga: „Täta-
rä, häust Epfl gstuhln, Tätarä Birn aa“.

ja, und-sua kinnt eun halt eus nåun
annern in Kuapf wemma znacht niat
schlåufn koa. Und nau binne glückle, bis
ich doch wieder aaschlåuf und va daheum
tram.

Drei Glas Bier
Otto Schmidtsdorff, Lehrer in Arzberg,
stellte sich uns als interessierter Leser
des Ascher Rundbriefs vor. Er wohnte
von 1943 bis 1946 bei seinen Großeltern
in Grün und fühlt sich, wie er betont,
mit seiner damaligen zweiten Heimat
noch heute engverbunden: „So konnte
ich unseren ehemaligen Nachbarn Ri-
chard Schreiner in Grün, Ortsteil Gold-
brunn, noch kurz vor seinem Tode ver-
anlassen, einen Artikel über Grün für
Ihren Rundbrief zu schreiben.“ („Die
Mühlen in Grün“, jg. 1969, S. 103.)
Nachfolgenden Erlebnisbericht schrieb
Herr Schmidtsdorff für unterrichtliche
Zwecke. Sein Vater vermaß als leiten-
der Vermessungsingenieur der Grenz-
überprüfung zwischen Sachsen und
Böhmen 1931 den Ascher Zipfel an der
sächsischen Grenze. Das Erlebnis, um
das es hier geht, könnte sich am Schim-

mel-Wirtshaus abgespielt haben, genau
weiß er das aber nicht. jedenfalls hat es
ihm sein 1953 verstorbener Vater vor
zwanzig jahren als wahre Begebenheit
erzählt:

Schon als Kind interessierte ich mich für
den Beruf meines Vaters. Ich durfte ihn
oftmals bei seinen Vermessungsarbeiten
begleiten. Stolz trug ich eine rotweiß an-
gestrichene Stange, die ich dann an einem
Grenzstein aufzustellen hatte. So war .ich
bei Wind und Wetter den ganzen Tag mit
meinem Vater an der frischen Luft und
lernte so nebenbei als kleiner Meßgehilfe
einige Handgriffe im Vermessungsdienst
kennen. Mein Stundenlohn betrug zwei
Pfennige. Das verdiente Geld reichte na-
türlich nicht aus, mein Mittagessen selbst
zu bezahlen. Viel wichtiger war es deshalb
auch für mich, meinen Vater zu begleiten
und seinen Erzählungen, die er zur Mit-
tagspause seinen Mitarbeitern zum- besten
gab, zu lauschen.

So erzählte er einmal folgende wahre Be-
gebenheit.

.„Im jahre 1931 war ich als leitender Ver-
messungsingenieur bei den sächsisch-tsche-
chischen Grenzvermessungen eingesetzt. Im
Frühjahr des jahres traf ich mich mit mei-
nen tschechischen Kollegen.Zunächst muß-
te die Grenze abgeschritten werden, um
den Grenzverlauf nach den alten Plänen
festzulegen. Das war keine leichte Tätig-
keit, denn die alten Grenzwege waren zum
Teil verwachsen und im Laufe der Zeit wa-
ren auch neue Wege und Straßen angelegt
worden. Oftmals mußte ich meinen tsche-
chischen Kollegen zurückrufen, um mit
ihm die genaue Grenzmarkierung zu ver-
einbaren. Wenn wir uns überhaupt nicht
einigen konnten, erschien sogar der tsche-
chische Minister. Stundenlang wurde dann
über einen Grenzstreifen verhandelt. Die
Tschechen waren stets bemüht, so viel
Land wie nur -möglich ihr eigen zu nen-
nen. Doch ich ließ mich nicht einschüch-
tern, denn meinerseits hatte ich- die Inter-
essen des sächsischen Staates zu vertreten.

In vielen Fällen blieb ich bei diesen Ver-
handlungen Sieger. Das bedeutete, daß so
mancher Quadratmeter Boden in Sachsen
verblieb.

Nachdem nun die Grenze von Zittau bis
Prex, das ist der Ort am Dreiländereck
Sachsen~Tschechoslowakei-Bavern, abge-
schritten war, konnten die eigentlichen
Vermessungsarbeiten beginnen. Zunächst
mußten aus einem Steinbruch die Grenz-
steine angefahren werden. Die Meßgehil-
fen vertauschten in den ersten Wochen so-
gar ihren Beruf und betätigten sich als
Steinmetze. Auf der einen Seite des Grenz-
steines meißelten sie ein D S ein, das be-
deutete Deutschland-Sachsen, auf der ande-
ren Seite gravierten sie ein schwungvolles
CS hinein; das war die Abkürzung für
Tschechoslowakei. Verlief nun die Grenze
genau auf der Mitte des Weges, so mußten
die Grenze genau auf der Mitte des We-
ges, so mußten die Grenzsteine einmal auf
die sächsische, das andere Mal auf die
tschechische Seite gesetzt werden."
Dies erzählte, wie gesagt, mein Vater. Nun
wollte ich von ihm wissen, ob mit dem
Setzen der Grenzsteine die Grenzvermes-
sung abgeschlossen sei. „Nein, wo denkst
du hin, jetzt begann erst die Hauptarbeit”,
antwortete mein Vater. „jeder Grenzstein,
der gesetzt worden war, -mußte mit dem
Meßband eingemessen werden, damit nicht
eines Tages Unbefugte die Grenzsteine
wieder ausgraben und versetzen könnten.
Mit den rotweißen Meßstangen mußten
die Strecken abgesteckt werden, damit die
Meßgehilfen mit ihrem Meßband genau
die Grenzführung einhalten konnten. Um
möglichst gute Meßergebnisse zu erhalten,
schlug ich vor, sogar mit dem Thermome-
ter zu messen.“

Das verstand ich nicht, deshalb fragte ich
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Das Drexler-Rätsel
(III)

LEICHTE REIME
An einem stachligen Ge _ . _ _ _ ,
gestützt durch eine feste Sch _ _ _ _ _ ,
verletzte sich ein Leu die P _ _ _ _ _
Dies sah ein Farmer namens F _ _ _ _ _
Er wusch die Stelle ihm, die k. _ . _ _
und kühlte sie mit einem T. _ _ . _ ,
den er zu solchem Dienste bei sich trug.
Nun reime schnell und reime klug!
Gefiel es dir? Dann, Freund: ich d....

Lösung des Mai-Rätsels: Gallenstein - Al-
lenstein. (Tannenberg-Denkmal, 1927 ge-
weiht, I945 gesprengt.) - Zwei der uns
zugegangenen Lösungen kamen auf „Er-
reger - Eger“. Zwar entsprechen' sie nicht
ganz der Genauigkeit des Rätselschmiedes
Drexler, der sich nichtdie geringste Un-
ebenheit leistete. Aber sie sollen doch
erwähnt werden, denn auch der jahnmal-
hügel wurde zerstört. - Richtige Lösungen
liefen fünf ein.

meinen Vater, wozu er damals das Ther-
mometer benutzt habe. Er antwortete: „Ge-
nau die gleiche Frage stellte mir damals
auch mein tschechischer Kollege Ciebulka.
Du hast doch bestimmt im Winter schon
einmal die Telefondrähte betrachtet. Ist dir
da nichts gegenüber dem Sommer aufge-
falleni” _

„Wenn ich so recht nachdenke, hängen
an kalten, frostigen Tagen die Drähte sehr
gespannt. Im Sommer hängen sie locker
durch.“

„Siehst du, das habe ich mir damals auch
überlegt. Wenn meine Meßgehilfen mit
einem 50-m-Meßband messen müssen, so
kann es passieren, daß das Band, durch die
Witterung bedingt, sich einmal zusammen-
zieht oder sich ein klein wenig ausdehnt.
Mit dem Auge sieht man das natürlich
nicht, denn das Stahlband dehnt sich nur
um einen Bruchteil von einem Millimeter
aus, oder es zieht sich um die gleiche Län-
ge wieder zusammen.“

Ich schaute meinen Vater verwundert an.
Als ob er meinen Gedanken erraten hätte,
fuhr er in seiner Erzählung fort. „Wenn
die Ausdehnung bei einem 50-rn-Meßband
nicht einmal einen Millimeter ausmacht,
so kann doch auf eine Strecke von einigen
Kilometern ein ganz hübscher Längenbe-
trag zusammenkommen, der am Schluß der
Strecke dann fehlt oder zuviel _ ist. Du
brauchst ja nur einmal den Atlas aufzu-
schlagen und mit dem Zirkel die sächsisch-
böhmische Grenze nachzumessen. Den
Maßstab mußt du natürlich beachten, um
das Kartenmaß richtig in das Naturmaß
umrechnen zu können. Du wirst sehen,
daß die Grenze über zoo km lang ist.“

jetzt leuchtete mir auch ein, warum
mein Vater damals so genau sein mußte.
Auch seinen Kollegen Ciebulka konnte er
überzeugen. Beide benutzten das Thermo-
meter, und der Erfolg blieb nicht aus. An
jedem Abend traf man sich in einem Gast-
hof bei einem Glas Bier und man verglich
die Meßergebnisse des Tages, die dann
meist übereinstimmten_ So kam man sehr
schnell voran.

An einem heißen julitag schlug mein
Vater seinem tschechischen Kollegen vor,
etwas früher mit der Arbeit aufzuhören,
um in einer Grenzschenke ein Glas Bier
zu trinken. Herr Ciebulka, der das Pilsner
Bier sehr liebte, war damit sofort einver-
standen. Ein tschechischer Zollbeamter ge-
sellte sich noch dazu und so kehrte man zu
dritt in dem Wirtshaus ein. Da die Sonne
noch so schön warm schien, beschloß man,
im Wirtshausgarten Platz zu nehmen. Mein
Vater saß den beiden Herrn gegenüber und
man plauderte über die Arbeit. Der Zoll-
beamte hörte interessiert zu. Inzwischen
kam der Wirt und wollte die Bestellung

3



aufnehmen. ,,Bringen Sie uns drei Glas
Bier bitte!" Nach geraumer Zeit erschien
der Wirt mit einem GIas Bier fiir meinen
Vater. Verdutzt schauten ihn die beiden
Tsehechen án; sie hátten doch ebenfalls
Bier bestellt: ,,Was ist denn das Íůr eine
A1t, die cáste nicht zu bedienen", rieÍHerr
Ciebulka dem Wirt nach. )a, meinte der,
ein Zollbeamtel miiíŠte wissen, da8 das
bÓhmische Bier niďrt unverzollt nach Sach-
sen ausgesůenkt werden darÍ.

,,Das kann doch nicht sein//, antwoÍtete
Herr Ciebulka: ,,Wir sitzen doch hier in
einem bóhmischen Gasthof." Der'Wirt deu-
tete auf die Grenzsteine, die im Wirtshaus-
gaÍten elst kurz vorher von dem Vermes-
sungstÍupp gesetzt worden waren. Nun er-
gab sidr tatsáchlich Íolgende Lage. Der
Tisch stand zwisdren den beiden Grenz-
steinen, sodaB die Grenze mitten durch
den .Tisdr verlief. Mein Vater hatte sich
unbewuBt auÍ die bóhmische Seite gesetzt
und erhielt deshalb auch das Landesbier.
Die beiden Tschechen sa8en auf der sách-
sischen Seite uncl konnten deshalb kein
btjhmisďres Bier erhalten. Beide Herren
schauten sich an und lachten iiber den ge-
lungenen Scherz des Wirtes.

Ohne erst in eine gro8e Verhandlung
iiber die BesitzveÍheltnisse des Tisďres ein-
zutÍeten, stellte man Stiihle und Garten-
tisdr so auf, daB sie eindeutig auf bóhmi-
sďrem Boden standen'

Die beiden Herrn bekamen ihr Bier
nachgelieÍert, und sie tranken nun giitlich
ihr Landesbier.

Mein Vater sagte nach diesem Vorfall:
,,Und das mu8te uns als Vermessungsbe-
amte passieren."

Die ,rllosnbróiha"
Die Egerliindet hatten fast fúr jedes
Stiidtchen und fíjr iedes Dofi einen
Spitznamen efiunden, dutch den sie
ibrer Spottlust freien Lauf liepen. Die
Katlsb ader wur den Has enbriihet ( Hosn'
bňiha) genannt, weil einma7 ein tÓ-
richtu Miiddten an dem Auslaul der
heil3en Quellen einen Hasen wie Ge-
fliigel btiihen wollte. Die defteitigen
Einwohner wehten sidt, wie berichtet
witd, gegen die Ubernabme dieser Be'
zei chntsng. Die v atrieb enen KarTsb ader
abet storben Jangsam aus und viele
vetgessen, ihren Kindetn das heitere
Histfu ďten zu hinterlas s en.

Als idr von meinem Waldspaziergang
heimgekommen wal, saíŠ der alte Hase ín
meinem Arbeitszimmer. Wie er hineinge-
kommen war? Alte Hasen gehen viele We-
ge. Er mu8te mit einem Riesensatz tiber
das Balkongelánder gesprungen und beim
Lúften nach dem Putz durch die offene
Tiir unbemerkt in das Zírrrrr'et geschltipft
sein. Er war nidrt sdreu. Sein Alter hatte
ihn abgeklárt. Erlebnisse seiner weiten
Reise standen ihm ins Gesiďrt und in sein
mehr graues als braunes Fell gesderieben.
Der Hase Ítihlte sich wohl bei mir. Es

Fiinfzigerinnen noc{r und noch
Dies sind nun das vierte und |úlnfte

Bild des Ascher Miidchenjahrganges, det
heuer das sechste lahrzehnt beginnt -oder, ga7antet 4esagt, d'as fúnfzigste
lahr vollendet. Frau BettT Rothenberger
geb. Yoit aus det Widemgasse, beschaÍúgt
gewesen 'in der Stadtbidterci, jetzt in
S&ónwa1dloft., Geierweg t4, ziihlt aus
dem linken Bild, I b-Klasse det Steinschuie
im |ahre ulss, ÍoL4ende Mitschijlerinnen
auf:

flntete Reihe von links: Wilfert Annl,
Woldert Gertrud, Voit Bertl (die Einsende-
iln), Werner Hilde, Stangl Emmi, Sdtramm
HeTene, Sdtuster Nelly, Mundel Else,
Schmidt Maia - z. Reihe: Miiller Else,
Rriipert, Winschuý Thea, Zwerenz Anna,
P1of3 Hilde, voit HiLde, Wagnet lnge, Pó-
pal Luise, Schliiger Gertrud. - j.Reihe: Os-
wald Lina, P]asďtka Hilde' MnIIet Erna,
Sdtindler BerthiLde, Wettengel Hilde, ZÓÍel
Gerda, Pelzet Elfrtede, Reiflmann Maftha.
4. Roihe: Weih Sophie, Reuthet Gerti,
StÓB Hilde, PIoB Erna t, Zinnet Edith,
Řichtet Gerila, Prckisch Maie. _ Links die
Ditektorin Helene Kiinzel, rcchts Prcfessor
KarI Mayer.

Das redtte Bild sandte uns Frau EIsa
Haget geb. GlApeT in Rehau, WaTdhaus-
stral3e 37. Es ist die ía-Klasse in der An-
gercdtule im lahre ryj3. Audt hior werden
uns von det Einsendeiln die Namen ge-
nannt:

t. Reihe von links; Geiget Hilde, Adler
Hilde, Hamper7 Erna, Hóllering Erna,Mijh-
ner Hilde, Fisdter Klara, Grijnes Helga,
Fritsch Erna, Fischet Bert7, Greinet Rosa. -
z. Reihe: Gol3ler Tini, Hiicker Agnes, Gar-
eis Eva, Dobl Lotte, liickel tuna, Friedl
Gliil3el Elsa (die Einsendein) Hupfauf Lisl,
Buberl Luise, Riihnel Hilde. - j. Reihe:
Klier, Bareuthet Frida, Rinď]et Hefta,
Ludwig Bertl, Liller, Augustowic, Leistner
Lotte, Fischet Berta, Kihnel Tini, Hóila
Rosa. - 4. Reihe: Iakob Hilde, Kůnzel HiI-
de, Koďn GretL, Kowanda Itma, Garreis
lulie, FleiPner Tini, liickeT hmtraut, Kiin-
ze7 Lotte, Rlement Erna.

kam mir gleich so vor, als ob ich ihn von
irgendwoher kennen mtiBte.

Ein so seltsamer Besudl láíŠt sich nicht
geheimhalten. Meine Tochter mit-ihrer Fa-
milie wohnt nebenan. Meine Enkel sind
oft bei mir. Seit der Hase eingekehrt ist,
schlaÍen sie auch bei mir. Auch das Wort
ihrer Eltern - von meinem ganz zu
schweigen _ vermag daran nichts zl árr-
dern. Sie sind rúhrend besorgt um ihn,
fi.ittem ihn und er láBt sidr von ihnen
streidreln. Till, der Kleine, versteht sidr
besonders gut mit ihm. Er redet oft lange
in einer mir unYelstándlichen Spraďre mít
ihm. Und Florian ist nur noch schwer zu
bewegen seiner Sdrulpflicht nadrzukom-
men. Er geht so nachdenklidr zur Sc-hule,
da8 er eben einen Brief von seiner Lehre-
rin mitbekommen hat. Warum er ietzt teg-

lich zu spát komme, Íragt sie bei uns an.
Ich ermahne Florian. Er sagt empórt: Ich
komme nicht zu spát! sie fángt ohne mich
an! Und dann dreht er den Spie8 um:
ob er denn ohne den Hasen ge{ůttert zu
haben fortgehen solle?

Eines Tages aber war er wieder fort, der
alte Hase. Seine Flucht vollzog sich ebenso
geheimnisvoll wie sein Erscheinen. Mir
bleibt nichts als Nadrdenken darůber, was
der selsame Besude zu bedeuten hatte.
Warum war der Hase gerade zu mir ge-
kommen? Waren wir wirklich alte Be-
kannte?

Eine Frage F1oriarrs lóste das Rátsel' Sag-
te er doch: ,,Gro(vater, du bist ein Hasen-
brtiher! Was ist ein Hasertbrůher?" - Idr
mu8te mich setzen. Lange schaute ich ihn
sprachlos an: ,,Wer hat dir diesen Namen
yeÍÍaten?Il Florian deutet auf Till: ,,Nidrt
móglich!", Íuhr idr ihn beinahe unsanft
an. ,,Doch!", blieb Florian bei seiner Be-
hauptung. Idr holte Till herein. Er bestá_
tigte mir, unbeholfen, aber unmi8ver-
stándlich:,,Ha-sen-brti-her!" Idr versank in
Nachdenken. Also deshalb war der Hase
in den Westen gelaufen. . .

Meine Heimatstadt Karlsbad war durdr
fahrhunderte ein fuwel des Deutsdren Rei-
ďres gewesen. Seine heiBen Quellen voll_
brachten Wunder des Heilens anMensďren
aus aller Welt. DieKarlsbader lebten dank-
bar von ihrem Naturgeschenk. Ihre Frauen
freilich nůtzten das heilige Wasser auch
zu entweihenden Zwecken. Sie brtihten
Gefliigel an ihm, um zeitraubendes Ru-
pÍen zu spalen' Eine der ihren war zu
naseweis. Sie briihte sogar einen Hasen im
Spudelwasser und versáumte die abgespro_
chene Mittagszeit, so daB sie einen be-
rúhmten Gast nicht rt:chtzeitig bewirten
konnte/ weil der gebrůhte Hase seine
Haare im kochenden Wass.er gelassen, sei-
ne Haut aber der Ubliche Hasenbalg ge-
blieben war.

Die Handlungsweise der Tórichten sprach
siďr herum. Von diesem Tage an hie8en
die Karlsbader im ganzen Lande nur noů
die ,,Hosnbróiha". Von den NachÍolgern
der Karlsbader nach ihrer Austreibung
war das wenig sc"hóne ortsgeheimnis Írei-
lich nidet mehr i.ibernommen worden. Dcs-
\Megen hatte es der Hase - ein direkter
Nadrfahre der seinerzeit so gÍausam veÍ-
briihten Hásin _ meinen EnkelsÓhnen im
Westen des Reiches zugetragen. Till und
Florian kennen nun das Karlsbader Spott-
geheimnis. Damit ist gesogÍt, daíj es kráf_
tige Verbreitung ffndet.

Der alte Hase freilidr ist auf und davon.
Sogar die Frankfurter Zeí:nlng, die es nicht
nótig hat, ihren Lokalteil zu pflegen, sah
sidl gencitigt, Íolgendes zu schreiben: ,,Ge-
steIn veruÍsadrte ein aufÍallig groBer, oÍ-
Íensidrtlidr alter Hase Aufregung und bei_
nahe eine Verkehrsstod<ung im óstlidren
stadtteil. Das kráftige Tier raste die Ha-
nauer Landstra8e entlang, hángte alle
Hunde ab, versdrwand nadr Osien und
ward nidrt mehr gesehen. Wir rieÍen bei

-9r-

l

í
I

„wm

aufnehmen. „Bringen Sie uns drei Glas
Bier bittel” Nach jgeraumer Zeit erschien
der Wirt mit einem Glas Bier für meinen
Vater. Verdutzt schauten ihn die beiden
Tschechen an, sie hätten doch ebenfalls
Bier bestellt: „Was ist denn das für eine
Art, die Gäste nicht zu bedienen“, rief Herr
Ciebulka dem Wirt nach. ja, meinte der,
ein Zollbeamter müßte wissen, daß das
böhmische Bier nicht unverzollt nach Sach-
sen ausgeschenkt werden darf.

„Das kann doch nicht sein“, antwortete
Herr Ciebulka: „Wir sitzen doch hier in
einem böhmischen Gasthof.“ Der Wirt deu-
tete auf die Grenzsteine, die im Wirtshaus-
garten erst kurz vorher von dem Vermes-
sungstrupp gesetzt worden waren. Nun er-
gab sich tatsächlich folgende Lage. Der
Tisch stand zwischen den beiden Grenz-
steinen, sodaß die Grenze mitten durch
den .Tisch verlief. Mein Vater hatte sich
unbewußt auf die böhmische Seite gesetzt
und erhielt deshalb auch das Landesbier.
Die beiden Tschechen saßen auf der säch-
sischen Seite und konnten deshalb kein
böhmisches Bier erhalten. Beide Herren
schauten sich an und lachten über den ge-
lungenen Scherz des Wirtes.

Ohne erst in eine große Verhandlung
über die Besitzverhältnisse des Tisches ein-
zutreten, stellte man Stühle und Garten-
'tisch so auf, daß sie eindeutig auf böhmi-
schem Boden standen.

Die beiden Herrn bekamen ihr Bier
nachgeliefert, und sie tranken nun gütlích
ihr Landesbier. "

Mein Vater sagte nach diesem Vorfall:
„Und das mußteuns als Vermessungsbe-
amte passieren."

Die „Hosnbröiha“
Die Egerländer hatten fast für jedes
Städtchen und für jedes Dorf einen
Spitznamen erfunden, durch den sie
ihrer Spottlust freien Lauf ließen. Die
Karlsbader wurden Hasenbrüher (Hosn-
bröiha) genannt, weil einmal ein tö-
richtes Mädchen an dem Auslauf der
heißen- Quellen einen Hasen wie Ge-
flügel brühen wollte. Die derzeitigen
Einwohner wehren sich, wie berichtet
wird, gegen die Übernahme dieser Be-
zeichnung. Die Vertriebenen Karlsbader
aber sterben langsam aus und viele
vergessen, ihren Kindern das heitere
Histörchen zu hinterlassen.

Als ich von meinem Waldspaziergang
heimgekommen war, saß der alte Hase. in
meinem Arbeitszimmer. Wie er hineinge-
kommen war? Alte Hasen gehen viele We-
ge. Er mußte mit einem Riesensatz über
das Balkongeländer gesprungen und beim
Lüften nach dem Putz durch die offene
Tür unbemerkt in das Zimmer geschlüpft
sein. Er war nicht scheu. Sein Alter hatte
ihn abgeklärt. Erlebnisse seiner weiten
Reise standen ihm ins Gesicht und in sein
mehr graues als braunes Fell geschrieben.
Der Hase fühlte sich wohl bei mir. Es

Fünfzigeršnnen noch und noch
Dies- sind nun das vierte und fünfte

Bild des Ascher Mädchenjahrganges, der
heuer das sechste jahrzehnt beginnt -
oder, galanter gesagt, das fünfzigste
jahr vollendet. Frau Bertl Rothenberger
geb. Voit aus der Widemgasse, beschäftigt
gewesen 'in der Stadtbücherei, jetzt in
Schönwald/Ofr., Geierweg 14, zählt aus
dem linken Bild, 8 b-Klasse der Steinschule
imf jahre 34/35, folgende Mitschülerinnen
au :

Untere Reihe von links: Wilfert Annl,
Woldert Gertrud, Voit Bertl (die Einsende-
rin), Werner Hilde, Stangl Emmi, Schramm
Helene, Schuster Nelly, Mundel Else,
Schmidt Marie. - 2. Reihe: Müller Else,
Reipert, Winschugl Thea, Zwerenz Anna,
Ploß Hilde, Voit Hilde, Wagner Inge, Pö-
pel Luise, Schläger Gertrud. - 3.Reihe: Os-
wald Lina, Plaschka Hilde, Müller Erna,
Schindler Berthilde, Wettengel Hilde, Zöfel
Gerda, Pelzer Elfriede, Reißm-ann Martha.
4. Reihe: Weih Sophie, Reuther Gerti,
Stöß Hilde, Ploß Erna †, Zinner Edith,
Richter Gerda, Prokisch Marie. - Links die
Direktorin Helene Künzel, rechts Professor
Karl Mayer.

Das rechte Bild sandte uns Frau Elsa
Hager geb. Gläßel in Rehau, Waldhaus-
straße 37. Es ist die 6a-Klasse in der An-
gerschule im jahre 193 3. Auch hier werden
uns von der Einsenderin die Namen ge-
nannt: _

r. Reihe von links: Geiger Hilde, Adler
Hilde, Hamperl Erna, Höllering Erna, Mäh-
ner Hilde, Fischer Klara, Grünes Helga,
Fritsch Erna, Fischer Bertl, Greiner Rosa. -
2. Reihe: Go-ßler Tini, Häcker- Agnes, Gar-
eis Eva, Do-bl Lotte, jäckel Erna, Friedl
Gläßel Elsa (die Einsenderin) Hupfauf Lisl,
Buberl Luise, Kühnel Hilde. - 3. Reihe:
Klier, Bareuther Frida, Kindler Herta,
Ludwig Bertl, Liller, Augustowic, Leistner
Lotte, Fischer Berta, Kühnel Tini, Hörla
Rosa. - 4. Reihe: jakob Hilde, Künzel Hil-
de, Koch Gretl, Kowanda Irma, Garreis
julie, Fleißner Tini, jäckel Irmtraut,
zel Lotte, Klement Erna.

kam mir gleich so vor, als ob _ich ihn von
irgendwoher kennen müßte.

Ein so' seltsamer Besuch läßt sich nicht
geheimhalten. Meine Tochter mit-ihrer Fa-
milie wohnt nebenan. Meine Enkel sind
oft bei mir. Seit der Hase eingekehrt ist,
schlafen sie auch bei mir. Auch das Wort
ihrer Eltern - von meinem ganz zu
schweigen - vermag daran nichts zu än-
dern. Sie sind rührend besorgt um ihn,
füttern ihn und er läßt sich von ihnen
streicheln. Till, der Kleine, versteht sich
besonders gut mit ihm. Er redet oft lange
in einer mir unverständlichen Sprache mit
ihm. Und Florian ist nur noch schwer zu
bewegen seiner Schulpflicht nachzukom-
men. Er geht so nachdenklich zur Schule,
daß er eben einen Brief von seiner Lehre-
rin mitbekommen hat. Warum er jetzt täg-
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lich zu spät komme, fragt sie bei uns an.
Ich ermahne Florian. Er sagt empört: Ich
komme nicht zu spät! Sie fängt ohne mich
an! Und dann dreht er den Spieß um:
Ob er denn ohne den Hasen gefüttert zu
haben fortgehen solle?

Eines Tages aber war er wieder fort, der
alte Hase. Seine Flucht vollzog sich ebenso
geheimnisvoll wie sein Erscheinen. Mir
bleibt nichts als Nachdenken darüber, was
der selsame Besuch zu bedeuten hatte.
Warum war der Hase gerade zu mir ge-
kommen? Waren wir wirklich alte Be-
kannte? _

Eine Frage Florians löste das Rätsel. Sag-'
te er doch: „Großvater, du bist ein Hasen-
brüher! Was ist ein H-aseribrüheri” - Ich
mußte mich setzen. Lange schaute ich ihn
sprachlos an: „Wer hat dir diesen Namen
verraten?” Florian deutet auf Till: „Nicht
rnöglich!”, fuhr ich ihn beinahe unsanft
an_`„Doch!”, blieb Florian bei seiner Be-
hauptung. Ich holte Till herein. Er bestä-
tigte mir, unbeholfen, aber unmißver-
ständlich: „Ha-sen-brü-herl” Ich versank in
Nachdenken. Also deshalb war der Hase
in den Westen gelaufen. _ _

Meine Heimatstadt Karlsbad war durch
jahrhunderte ein juwel des Deutschen Rei-
ches gewesen. Seine heißen *Quellen voll-
brachten Wunder des Heilens an Menschen
aus aller Welt. Die Karlsbader lebten dank-
bar von ihrem Naturgeschenk. Ihre Frauen
freilich nützten das heilige Wasser auch
zu entweihenden Zwecken. Sie brühten
Geflügel an ihm, um zeitraubendes Ru-
pfen zu sparen. Eine der ihren war zu
naseweis. Sie brühte sogar einen Hasen im
Spudelwasser und versäumte die abgespro-
chene Mittagszeit, so daß sie einen be-
rühmten Gast nicht rechtzeitig bewirten
konnte, weil der gebrühte Hase seine
Haare im kochenden Wasser gelassen, sei-
ne Haut aber der übliche Hasenbalg ge-
blieben war.

Die Handlungsweise der Törichten sprach
sich herum. Von diesem Tage an hießen
die Karlsbader im ganzen Lande nur noch
die „Hosnbröiha”. Von den Nachfolgern
der Karlsbader nach ihrer Austrei_bung
war das wenig schöne Ortsgeheimnis frei-
lich nicht mehr übernommen worden. Des-
wegen hatte es der Hase - ein direkter
Nachfahre der seinerzeit so grausam ver-
brühten Häsin -- meinen Enkelsöhnen im
Westen des Reiches zugetragen. Till und
Florian kennen nun das Karlsbader Spott-
geheimnis. Damit ist gesogrt, daß es kräf-
tige Verbreitung findet.

Der alte Hase freilich ist auf und davon.
Sogar' die Frankfurter Zeitung, die es nicht
nötig hat, ihren Lokalteil z.u pflegen, sah
sich genötigt, folgendes zu schreiben: „Ge-
stern verursachte ein auffällig großer, of-
fensichtlich alter Hase Aufregung und bei-
nahe eine Verkehrsstockung im östlichen
Stadtteil. Das kräftige Tier raste die Ha-
nauer Landstraße entlang, hängte alle
Hunde ab, verschwand nach Osten' und
ward nicht mehr gesehen. Wir riefen bei



Professor Grzimek an. Er bestátigte, da8
sogenannte alte Láufer unteÍ den Hasen
eine Sdrnelligkeit von 8o Kilometern in
der Stunde erreichen kónnten."

Als idr das gelesen hatte, gab iů jede
Hof{nung auÍ, dem lieben Tiere noda ein-
mal begegnen zu kónnen. Nur meine bei-
den Enkelsóhne ergehen sidr in márchen-
haften Plánen von Nachforsdrung und Ver-
folgung. Ernst Frank (KK)

Der Leser lrat das TÍort
DIE VILLA IN EGER, vor der"Konrad

Henlein in der Nacht 
^)m 

g. Mai 1945 ver-
geblidr auf einen Empíang_durch den dort
einquartierten amerikanischen General
wartete (MaiRundbrief, Seite 66), waÍ
mein Eigentum. Der seineÍzeitige General-
direktor der Premierwerke, ein Englánder
namens GeoÍfrey Hume Rotherham, wurde
von der Anglo-Tschechoslowakischen Bank
I93I (WeltwirtschaÍtskrise) ausgebootet.
Am 4. fuli r93z verkaufte er seine Villa
im Bereich der Premierwerke, eine der
schónsten/ wenn nicht iiberhaupt die schón-
ste in Eger, mit groíŠem, prachtvollen,
englischeri GaÍten und Tennisplatz an
mich, um zuriick in seine englische Heimat
zu úbersiedeln. In der Villa wohnten mei-

ne Schwiegermutter/ je ein Rechtsanwalt
lnd Zahnarzt sowie ein Hausmeister-Gárt-
nerehepaar. Im April 1945 kamen ameri-
kanische Quartiermacher und beschlag-
nahmten die Ráume fur einen Ceneral mit
seinem Stab. Die Bewohner mu8ten sehr
kurzfristig das Haus ráumen. Henlein wur-
de also ím Hause eines Ascher Landsman-
nes nicht empfangen.

Albin Martin, 8858 Neuburg/Do.,
Můhlenweg 3r

bronn verbrachten, allen Teilnehmern ge-
wi8 in freundlicher Erinnerung verbleiben
und den Wunsch nach einem baldigen
Wiedersehen erwecken. L. M.

27. Juni: Murrhardt!
Es sind zahlreiche Meldungen eingegan-

gen. Petrus hat noch nicht gemeldet, aber
hoffentlich schiďt er gutes Wetter. Die Ver-
anstalter wúnschen allen Teilnehmern eine
reibu.ngslose Anfahrt. Fůr die PKW-Fahrer
bietet sich ein groBer Parkplatz bei der
Stadthalle an. Von dort sind es knapp 100
Meter zum Gasthof Sonne, dem Treffpunkt.
Dort kommen gegen í0 Uhr die Landsleute
aus dem Taunus an. Man wird ihnen einen
freudigen Empfang bereiten. Empfehlens-
wert ist der Besuch des Museums in Murr-
hardt, das u. a. schóne naturkundliche
Sammlungen' eine Schau úber die heimische
Tierwelt und Ausgrabungen vom rómisc*ren
Limes birgt. Mittagessen 11.30 Uhr. Mel-
dungen werden auch noďt telefonisch entge-
gengenommen: Gustav Hartig, Ruf 07í9í/
6 64 76. Selbstverstándlich auch schriftlich
an Landsmann Hartig, 7í52 GroBaspach'
GartenstraBe 16.

Die 2. Riege des Tv. Asch 1849 hatte fůr
dieses Jahr ihr Treffen, um ihrem erkrankten
Pótzl_Toni die Teilnahme zu erleiďttern, nach
dem nur 20 km von seinem Wohnort Heil-

bronn entfernten Bad Rappenau verlegt. Sie
beriďrten wie Íolgt: Am 22. 5. trafen die
Benzin-Rósser im Parkhof des Hotels Krone
ein und naďr allgemeiner herzlicher Begrů_
í3ung _ auďr die Frauen haben sich durch
die jáhrlich stattfindenden Treffen schon gut
angefreundet - konnten wir uns zum ge-
meinsamen Mittagessen setzen. Leider konn-
ten diesmal FleiÍJner Christian und Miiller
Ernst wegen Kuraufenthalts im Allgáu nicht
teilnehmen, auch zwei unserer Riegenfreun-
de konnten diesmal leider nicht anwesend
sein' Was sidr doďr gleich an angeregter
Unterhaltung entwickelt, wenn Kameraden
von einst zusammensitzen! Man bráuďrte
schon einige Tage, um alles besprechen
und ausdiskutieren zu kónnen. Nach dem
Essen besuchten wir das Grab unseres szt.
Tv-Obmannes Gustav Schmidt und dann den
neuen Kurpark des aufstrebenden Kurortes.
Nach dem Abendessen wurde sogar noch
getanzt, die zahlreiďl anwesenden Kurgáste
verleiteten durch ihr Beispiel dazu. Am Sonn-
tagvormittag konnte naďt Belieben das So-
le-Wellen-Frei- oder Hallenbad besucht wer-
den, um zum Mittagessen den nótigen Ap-
petit aufzubringen. Dann hiel3 es zwar im-
mer wieder ,,Auf Wiedersehen", als jeder
sein Blechgefáhrt in Bichtung Autobahn
steuerte, doďt wissen wir noch nicht, wann
und wo.

Achtung, MádchenJahrgang í92í,
A- und B-Klasse Steinschule!

Liebe Mitschúlerinnen, auf das Klassen-
bild im April-Rundbrief hin wurden Stimmen
laut nach einem Klassentreffen, vielleicht die
Klassen A und B gemeinsam. Man kónnte
das Treffen im Herbst evtl.im Raume Frank-
furt durchftihren. Es wáre fein, wenn recht
Viele Mitschúlerinnen Von einst daran teil_
nehmen wÚrden. lm Namen einiger Jahr_
gangs-Kameradinnen bitte ich um ehestmóg_
licfie Vorschláge ůber oÉ, Zeit und Gestal-
tung, sowie natúrlich um Beteiligungsmel_
dungen: Else Hártel, 63 GieBen, Bůcking_
straí3e 2.

Das Juni-Treffen der Ascher in Miinchen
gestaltete sich zu einer einzigen úberaus
herzlichen Gratulations-Cour Íúr den Leiter
der Heimatgruppe, Hans Wunderlich, der
zwei Tage vorher, am 4. Juni, sein 75. Le-
bensjahr vollendete. Seine Freunde hatten
sich etwas ganz Besonderes ausgedacht:
Auf ihre Bitte war Lm. Adolf Kleinlein aus
Landshut mit einem von ihm verfaBten und
in seiner bewáhrten Manier auch gleiď gra-
phisch groBartig gestalteten,,Hans-Wunder-
liďr-LebenslauÍ" angereist gekommen. Uber
viele Seiten erstreckt sich diese in Ascher
Mundart gereimte, mit vielen Kóstlichkeiten
gespickte und mit grol3em Beifall aufgenom-
mene Biographie, die alle Seiten der lie-
benswerten Persónlichkeit des,,Muaser-
Hans" beleuďrtet und ihm sicher das wert-
vollste Geburtstagsgeschenk bedeutete. An
Geschenken fehlte es auch sonst nicht. Eine
ganze Batterie Flasďten' eine davon mit
Sorgfalt in Ascher Tracht gekleidet, eine
prachtvolle,'Glánzel", die nunmehr des
Gmeuvorstehers dúnne Tischglocke ablóst,
und manch anderes mehr staute sich vor ihm
am Tisch. Als ihm dann gar noďl eine kůnst_
lerisch gestaltete Urkunde ůber seine Er-
nennung zum ,,oberbúrgermeister der
Ascher Gmeu Můnchen" ůberreiďrt wurde
und schlieBlich der Gmeu-Poet Herbert Uhl
nochmals in gereimter Mundart den Dank-
gefiihlen der Asďrer Lands|eute in Mtinchen
Ausdruck gab, da war Hans Wunderliďt von
der Welle von Sympathie, die ihm entgegen-
schlug, úberwáltigt und er dankte siďrtlich
gerůhrt. - Die náďrste zusammenkunft am
4. Juli ist besonders wiďltig wegen der Be-
sprechung einer ,,Fahrt ins Blaue", die im
September statt des Monatstreffens durch-
gefiihrt werden soll. Die Gmeu bittet schon
aus diesem Grund, diese Zusammenkunft
vor der Sommerpause recht zahlreich zu be-
suďlen.

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Altmaturanten bei ihrem Lehrer

Wieder einmal hat der Sdrwarzwald sei-
ne Anziehungsklaft auÍ Altschiiler der
Asdrer Textilgewerbesďrule erwiesen. In
der gíinstigen Feiertagszeit um den I. Mái
I97I Íanden sich in Baiersbronn, dem A1-
terssitz von Studienrat Miiller, die zehn
noch lebenden Angehtirigen des Matura-
iahrganges r9z8 zLLm ersten Kamerad-
sďraÍtstreíÍen nach der Sdrulzeit zusam-
men, sechs davon mit ihren Irauen, und
zwar Brandl Adam, Kohlert Hugo/ Kohn-
háuser Karl, Kramer foseí, Mayerho{er
Paul, Merz Georg, Ritter Hans, Voit Adolf,
WilÍert Kurt und ZóÍe| Erích. Sie kamen
zumeist von weither/ aus NoÍd und siid
und Ost; einer sogar mit dem Flugzeug
von West-Berlin ůber FrankÍurt. Dem vel-
anstalter des TreíÍens Konháuser wal es
nicht leicht geÍallen, seine Sdrulfreunde
auÍzuspiiren; denn in den 43 |ahren, die
seit ihrem Abgange von deÍ Ascher Sdrule
veIgangen waÍen/ hatten die zumeist nicht
aus Asch stammenden fahrgangsgenossen
nur selten Gelegenheit gehabt, miteinan-
der in Verbindung zu bleiben. Was jeder
Teilnehmer in der so wirÍen Z\Mischenzeit
erlebt hatte und wie schwer es manchem
geíallen war, sich selbst und seinen Ange-
hórigen nadl dem Zusammenbrudre eine
ausreichende Lebensgrundl^ge zrr sichern,
konnte man aus ihren Beridrten beim
abendlidren Beisammensein am Freitag
und Samstag im Gasthofe ,,Zum Falken"
erfahren, der sie zwei Tage beherbergte.

Bei einem kurzen Rundgang durdr Bai-
ersbronn, einer }ausenÍahrt mit dem Kur-
bahnle zum Kienberg bei Freudenstadt, be-
sonders aber bei den beiden geselligen
Abenden im ,,Falken" konnten sidr alle
nadr Herzenslust mit ihren einstigen Mit-
sdrůlern ausplaudern und alte Freund-
schaften eÍneueIn. Den eigentlichen Fest-
abend am I. Mai wůÍzten die Herren Kon-
háuser und voit mit dem Vortrag von
Egerlánder Mundartversen und allerlei
harmlosen SpáBen. In einer stillen Ge-
denkminute gedachten die Anwesenden
audr ihrer toten Freunde: des kriegsver-
miBten Eduard Sehr, des bei einem Auto-
unÍall tódlich verletzten Karl Honisch und
des erst vor |ahres{rist verstorbenen Erwin
|áger. Verschollen sind auch die drei Mit-
schiiler Getreuer, Ornstein und Saxl, ob-
wohl nac-h ihnen geforsdrt worden war.

Trotz des wenig íreundliďren Maien-
\,vetters werden die Tage, die sie.in Baiers-

Die zehn Altmaturanten und ihr Lehrer

Professor Grzimek an. Er bestätigte, daß
sogenannte alte Läufer unter den Hasen
eine Schnelligkeit von 8o Kilometern in
der Stunde erreichen könnten.“

Als ich das gelesen hatte, gab ich jede
Hoffnung auf, dem lieben Tiere noch ein-
mal begegnen zu können. Nur meine bei-
den Enkelsöhne ergehen sich in märchen-
haften -Plänen von Nachforschung und Ver-
folgung. -Ernst Frank (KK)

Der Leser hat das Wort
: DIE VILLA IN EGER, vor der *Konrad
Henlein in der Nacht zum 9. Mai 1945 ver-
geblich auf einen Empfang durch den dort
einquartierten amerikanischen General
wartete (Mai-Rundbrief, Seite 66), war
mein Eigentum. Der seinerzeitige General-
direktor der Premierwerke, ein Engländer
namens Geoffrey Hume Rotherham, wurde
von der Anglo-Tschechoslowakischen Bank
1931 (Weltwirtschaftskrise) ausgebootet.
Am 4. juli 1932. verkaufte er seine Villa
im Bereich der Premierwerke, eine der
schönsten, wenn nicht überhaupt die schön-
ste in Eger, mit großem, prachtvollen,
englischen Garten und Tennisplatz an
mich, um zurück in seine englische Heimat
zu übersiedeln. In der Villa wohnten mei-

ne Schwiegermutter, je ein Rechtsanwalt
und Zahnarzt sowie ein Hausmeister-Gärt-
nerehepaar. Im April 1945 kamen ameri-
kanische Quartíermacher und beschlag-
nahmten die Räume für einen General mit
seinem Stab. Die Bewohner mußten sehr
kurzfristig das Haus räumen. Henlein wur-
de 'also im Hause eines Ascher Landsman-
nes nicht empfangen.

Albin Martin, 8858 Neuburg/Do.,
Mühlenweg 31

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Altmaturanten bei ihrem Lehrer

Wieder einmal hat der Schwarzwald sei-
ne Anziehungskraft auf Altschüler der
Ascher Textilgewerbesch_ule erwiesen. In
der günstigen Feiertagszeit um den 1. Mai
197r fanden sich in Baiersbronn, dem Al-
terssitz von Studienrat Müller, die zehn
noch lebenden Angehörigen des Matura-
jahrganges 192.8 zum ersten Kamerad-
schaftstreffen nach der _ Schulzeit zusam-
men, sechs davon mit ihren Frauen, und
zwar Brandl Adam,_Kohler_t Hugo, Kohn-
häuser Karl, Kramer josef, Mayerhofer
Paul, Merz Georg, Ritter Hans-, Voít Adolf,
Wilfert Kurt und Zöfel Erich. Sie kamen
zumeist von weither, aus Nord und Süd
und Ost, einer sogar mit dem Flugzeug
von West-Berlin über Frankfurt. Dem Ver-
anstalter des Treffens Konhäuser war es
nicht leicht gefallen, seine Schulfreunde
aufzuspüren, denn in den 43 jahren, die
seit ihrem Abgange von der Ascher Schule
vergangen waren, hatten die zumeist nicht
aus Asch stammenden jahrgangsgenossen
nur selten Gelegenheit gehabt, miteinan-
der in Verbindung zu bleiben. Was jeder
Teilnehmer in der so wirren Zwischenzeit
erlebt hatte und wie schwer es manchem
gefallen war, sich selbst und seinen Ange-
hörigen nach dem Zusammenbruche eine
ausreichende Lebensgrundlage zu sichern,
konnte man aus ihren Berichten beim
abendlichen Beisammensein am Freitag
und Samstag im Gasthofe „Zum Falken“
erfahren, der sie zwei Tage beherbergte_

Bei einem kurzen Rundgang durch Bai-
ersbronn, einer jausenfahrt mit dem Kur-
bähnle zum Kienberg bei Freudenstadt, be-
sonders aber bei den beiden geselligen
Abenden im „Falken“ konnten sich alle
nach Herzenslust mit ihren einstigen Mit-
schülern ausplaudern und alte Freund-
schaften erneuern. Den eigentlichen Fest-
abend am 1. Mai würzten die Herren Kon-
häuser und Voit mit dem Vortrag von
Egerländer Mundartversen und 'allerlei
harmlosen Späßen. In einer stillen Ge-
denkminute gedachten die Anwesenden
auch ihrer toten Freunde: des kriegsver-
mißten Eduard Sehr, des bei einem Auto-
unfall tödlich verletzten Karl Honisch und
des erst vor jahresfrist verstorbenen Erwin
jäger. Verschollen sind auch die drei Mit-
schüler Getreuer, Ornstein und Saxl, ob-
wohl nach ihnen geforscht worden war.

Trotz des wenig freundlichen Maien-
Wetters werden die Tage, die siein Baiers-

ı

zehn Altmaturanten und ihr Lehrer
bronn verbrachten, allen Teilnehmern ge-
wiß in freundlicher Erinnerung verbleiben
und den Wunsch nach einem baldigen
Wiedersehen erwecken. L. M.

27. Juni: Murrhardt!
Es sind zahlreiche Meldungen eingegan-

gen. Petrus hat noch nicht gemeldet, aber
hoffentlich schickt er gutes Wetter. Die Ver-
anstalter wünschen allen Teilnehmern eine
reibungslose Anfahrt. Für die PKW-Fahrer
bietet sich ein großer Parkplatz bei der
Stadthalle an. Von dort sind es knapp 100
Meter zum Gasthof Sonne, dem Treffpunkt.
Dort kommen gegen 10 Uhr die Landsleute
aus dem Taunus an. Man wird ihnen einen
freudigen Empfang bereiten. Empfehlens-
wert ist der Besuch des Museums in Murr-
hardt, das u. a. schöne naturkundliche
Sammlungen, eine Schau über die heimische
Tierwelt und Ausgrabungen vom römischen
Limes birgt. Mittagessen 11.30 Uhr. Mel-
dungen werden auch noch telefonisch entge-
gengenommen: Gustav Hartig, Ruf 07191/
664 76. Selbstverständlich auch schriftlich
an Landsmann Hartig, 7152 Großaspach,
Gartenstraße 16.

Die 2. Riege des Tv. Asch 1849 hatte für
dieses Jahr ihr Treffen, um ihrem erkrankten
Pötzl-Toni die Teilnahme zu erleichtern, nach
dem nur 20 km von seinem Wohnort Heil-

bronn entfernten Bad Rappenau verlegt. Sie
berichten wie folgt: Am 22. 5. trafen die
Benzin-Rösser im Parkhof des Hotels Krone
ein und nach allgemeiner herzlicher Begrü-
ßung - auch die Frauen haben sich durch
die jährlich stattfindenden-Treffen schon gut
angefreundet - konnten wir uns zum ge-
meinsamen Míttagessen setzen. Leider konn-
ten diesmal Fleißner Christian und Müller
Ernst wegen Kuraufenthalts im Allgäu nicht
teilnehmen, auch zwei unserer Riegenfreun-
de konnten diesmal leider nicht anwesend
sein. Was sich doch gleich an angeregter
Unterhaltung entwickelt, wenn Kameraden
von einst zusammensitzenl Man bräuchte
schon einige Tage, um allesbesprechen
und ausdiskutieren zu können. Nach dem
Essen' besuchten wir das Grab unseres szt.
Tv-Obmannes Gustav Schmidt und dann den
neuen Kurpark des aufstrebenden Kurortes.
Nach dem Abendessen wurde sogar noch
getanzt, die zahlreich anwesenden Kurgäste
verleiteten durch ihr Beispiel dazu. Am Sonn-
tagvormittag konnte nach Belieben das So-
le-WeIlen-Frei- oder Hallenbad besucht wer-
den, um zum Mittagessen den nötigen Ap-
petit aufzubringen_ Dann hieß es zwar im-
mer wieder „Auf -Wiedersehen“, als jeder
sein Blechgefährt in Richtung Autobahn
steuerte, doch wissen wir noch nicht, wann
und wo.

Achtung, Mädchen-Jahrgang 1921,
A- und B-Klasse Steinschulel -

Liebe Mitschülerinnen, auf das Klassen-
bild im April-Rundbrief hin wurden Stimmen
laut nach einem Klassentreffen, vielleicht die
Klassen A und B gemeinsam. Man könnte
das Treffen im Herbst evtl.im Raume Frank-
furt durchführen. Es wäre fein, wenn recht
viele Mitschülerinnen von einst daran teil-
nehmen würden. lm Namen einiger Jahr-
gangs-Kameradinnen bitte ich um ehestmög-
liche Vorschläge über Ort, Zeit und Gestal-
tung, sowie natürlich um Beteiligungsmel-
dungen: Else Härtel, 63 Gießen, Bücking-
straße 2.

Das Juni-Treffen der Ascher in München
gestaltete sich zu einer einzigen überaus
herzlichen Gratulations-Cour für den Leiter
der Heimatgruppe, Hans Wunderlich, der
zwei Tage vorher, am 4. Juni, sein 75. Le-
bensjahr vollendete. Seine Freunde hatten
sich etwas ganz Besonderes ausgedacht:
Auf ihre Bitte war Lm. Adolf Kleinlein aus
Landshut mit einem von ihm verfaßten und
in seiner bewährten Manier auch gleich gra-
phisch großartig gestalteten „Hans-Wunder-
lich-Lebenslauf“ angereist gekommen. Über
viele Seiten erstreckt sich diese in Ascher
Mundart gereimte, mit vielen Köstlichkeiten
gespickte und mit großem Beifall aufgenom-
mene Biographie, díe alle Seiten der lie-
benswerten Persönlichkeit des „Muaser-
Hans“ beleuchtet und ihm sicher das wert-
vollste Geburtstagsgeschenk bedeutete. An
Geschenken fehlte es auch sonst nicht. Eine
ganze Batterie Flaschen, eine davon mit
Sorgfalt in Ascher Tracht gekleidet, eine
prachtvolle „Glänzel“, die. nunmehr des
Gmeuvorstehers dünne -Tischglocke ablöst,
und manch anderes mehr staute sich vor ihm
am Tisch. Als ihm dann gar noch eine künst-
lerisch gestaltete Urkunde über seine Er-
nennung zum „Oberbürgermeíster der
Ascher Gmeu München“ überreicht wurde
und schließlich der Gmeu-Poet Herbert Uhl
nochmals in gereimter Mundart den Dank-
gefühlen der Ascher Landsleute in München
Ausdruck gab, da war Hans Wunderlich von
der Welle von Sympathie, die ihm entgegen-
schlug, überwältigt und er dankte sichtlich
gerührt. - Die nächste Zusammenkunft am
4. Juli ist besonders wichtig wegen der Be-
sprechung einer „Fahrt ins Blaue", die im
September statt des Monatstreffens durch-
geführt werden soll. Die Gmeu bittet schon
aus diesem Grund, diese Zusammenkunft
vor der Sommerpause recht zahlreich zu be-
suchen.



Der lahrgang r9rr, also die 6oikhrigen
ehem.aligen Sdtiilerinnen der Steinschule,
Klasse A und B, wo77en sich am r9., 20.
und zr. Oktober r97r in Ansbadt treffen.
Ftau Lydia Flei{3ner geb. Hofunann hat die

Angalegenheit in die Hand genommen,
Wět mitmachon wi]l, móge sich an Ftau
Lydia Fleif3ner, 6j Gie/3en, Stephanstr. rr,
Telefon o6ult s8 33, wenden.
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Die Asďrer Gmeu NÚrnberg-Fiirth wúnsďrt
allen Landsleuten frohe Ferienzeit und
sďreibt dazu: Am 6. Juni waren wir vor der
Urlaubssaison noch einmal gemůtlich bei_
sammen; nun sehen wir uns - hoffentlich
gesund und gut erholt - am 5. September
im Gmeulokal wieder. Und wem der Weg
niďlt zu weit ist, der komme auch am 27. Ju_
ni zum Treffen nach Murrhardt!

Die Heimatgruppe Selb teilt mit: Da die
Umbauarbeiten im Kaiserhof bis Ende Juni 

1

nicht beendet sein werden, wird die náchste 1

ZusammenkunÍt am 27. 6. naďr Thiersheim
ins Gasthaus Flori verlegt. Abfahrt von
Selb um '12.42 Uhr. Bitte etwas frúher dort
zu sein, damit wieder Gesellschaftskarte ge-
lóst werden kann. Alle Landsleute auci aus
Thiersheim und Umgebung sind herzlich
eingeladen. - Zum Mai-Treffen in Rehau
hatten sich weit ůber í00 Landsleute einge-
funden, u. a. auďt aus Hof, Sďrwarzenbaďr,
Kirchenlamitz, Regnitzlosau und selbstver-
stándlich aus Rehau. ln der Zentralhalle ver-
lebten sie alle ein paar sďlóne Stunden hei-
matlichen Frohsinns.

TÍir gratrrlierell
9o. Geburtstag: Herr fosef Kiam, Schuh-

machermeister i. R. (Btirgerheimstra3e) am
zo. 6. inHóchstadt/Do., MuttenthaleÍstI. 8a.
Dort veIbÍingt er bei Todrter und Enkelin
seinen Lebensabend. Der langjáhrige Be-
zieher und nach wie vor eiÍrige Leser des
RundbrieÍs ist geistig nodr sehr frisdr und
auch kcirperlidr noch recht wohlauf. Er un-
ternimmt kleine SpazieÍgánge, lži8t sich
auch hie und da einmal im Auto zu sei-
nen Kindern kutschieren. Sehr zu schafÍen
machte ihm der Tod seiner áltesten Toch-
teÍ.

86. Geburtstag: Herr Ridrard Wettengel
(Rune, Sůónbadr z6o) am z8. 6. bei guter
Gesundheit in Lorsbach/Ts., Hainerweg 25.

85. Geburutag: Frau Anna Bergmann
geb. Gůnther (Lerchenpóhl, Weberstra3e}
am 13. S. in Oestridr/Rheingau, wo sie bei
Tochter und Schwiegersohn Luisl und Ri-
drard Wohlrab ihren Lebensabend ver-
bringt. Sie ist im vollbesitz ihrer kórper-
lichen und geistigen Kráfte, liest ohne Bril-
le den RundbrieÍ und versáumt keine Zu-
sammenkunft der Rheingau-Ascher.

8o. Geburtstag: Herr Georg Blohmann
{SiegfriedstraBe, langiábriger Kraftfahrer
und spáterer GaÍagenmeister bei CFS} am

rq. 6. in FÍm-Zeilsheim, Risselsteinweg 4o.

- Frau Anna HabI (Farberg. 7l am zz. 6.
in HoÍ/S., Melandrthonstra8e ro. Zwat
hindert sie ein Leiden am.spazierengehen
und am Reisen. Aber sie Íreut sich ihres
Daseins dennoch, denn Tochter Else und
deren Mann haben ihr in ihrem Eigen-
heim ín Hof ein schónes Zuhause bereitet,
in dem sie in Ruhe ihrenlebensabend ver-
bringen kann. - Frau Emilie Lustinetz
(BahnhoÍstraBe ztzo| ám 19. 6. in Bad
Schwalbach, Marůa v. Opelweg 15. - Herr
Wilhelm Wunderlich (Wernersreuth r84) ' '

am Í7. 5., seine Frau Lina am 22. 5. im l

Eigenheim der beiden Tóchter Helga und
Ilsé in Erlangen-Bruck, Ahornweg 18. Aude
ihr Sohn Max wohnt in Erlangen. Die |u-
bilare lieben heimatlichenVolksbrauch und ,

sind der alten Heimat in Treue verbunden.
"75. Gebutstag; Frau EIis Btijutigaď Cat-
tin unseIes Mitarbeiters, des Írúheren
Asdlel stádtbeamten August Bt., am 6. 6.

in Schrobenhausen/Obb., Am Steinbadr 29.

- Frau Olga Feulner, Witwe des E-Werks- , r,Ia*io Heidetbero l0 DM. Ernst Ludwio Hochheim
direktors Max Feulner/ ám I. 6. in Bay_ 'íó-Ďlř, H;;ň;;-s.ň'i,ii 'ooi"lgh"i. s'DM, Gei-
Íeuth, c._M.-v.-Weber-Stra8e 3z. - Frau trud Winter.MÚnche1'| DM'; FÚr AuskÚnfte: Koro-

ičtlě' srniitu g.r.-rti""ií (Ňeuberg) am lljl;'ť'"'li}"'*frjn]l ?fl'.on"" besonderen Anloo

tz.6. in Bruck, P. Weyarn/obb. -řo' di" Ascher HÚtte: Anld6lich des Heimgonges

7o' Gebuttstag: .He^rr'Dipl'_Kfm. Richard B:;"['J;"'iT ,f"1n:1,; 
'í:il'"iL''í:ioff:: 

in:
RubneI am Io. 6. ln selD/ lvlunlstÍaĎe 23. ber6ischofsheim 40 DM. - Stoll Grobblumen ÍÚr

Ascher Heimolverbond mil Aróiv und Hilískosse: ť!"""'T,.'j''1.,i"#'!it'T3o.*i'.l[Í"i:l."'lir,:T'l,:i;
lm Gedenken on Frciulein Erno Leupold vom Ascher Lini Richter Bombero 25 ĎM' - AnlciBlich des Heim-
Krdnzchen GieBen 44 DM, Emmi Henlein Euskirchén \ oonoes ihrer Muller-von Richord, Rudi und Herbert
20 DM, Luise Ritlinger Selb]5 DM. - lm GedenkenI Woií", Geislinoen ]oo DM. - AnlóBlich des Able_
on Frou Adeline Uřbon und Frl. Erno Leupold von bens von Frou lino Beromonn Eltville von Ernesline
Fom' Ziizmonn Steinou 20 DM. - Slott Grobblumen Queck Alten Buseck l0 ĎM. - stott Grobblumen fÚr
fúr Frou Wilhelmine KŮnzel in NeumŮnsler von Herrn Friedrich Ronk ous Schildern von den Ge_
Helene Thoss Niedereisenhousen l5 DM. - Stott schwistern Albrecht. Drechsel und Dr. Klier 30 DM. - \'
Grobblumen fÚr Frou Lino Bergmonn in Eltville Von lm Gedenken on 'ihren lieben Freund Dr' Bruno
Tini Schwoboch Selb 25 DM. - Stoll Grobblumen fÚr Rilter von Dr. Wooner und Frou Wei6enstodt 20
Frl. Bertl PloB in Selb von Friedo Geyer MÚnchbers DM. Aus oleichem Ánlosse von Diol.-lnq. Wolther /
l0 DM. - lm Gedenken on Rektor Mox Morlin von Joeoer Dóřnioheim 20 DM. - Robd* KÚizel Wun- l.
Heinrich Jciďel und Hilde Dótsch sóworzenboch sieďel 10 DM:
30 DM, Erich Egelkrout Hof l0 DM. - Slott Grob-
blumen fÚr Froú Almo Winterslein in Boyreulh von
Elso Geioel Selb l0 DM. - lm Gedenken on sei- ffngefe TOten
nen Freuňd Heinrich Zwock in Memmingen von lng.'Ěžiis".i-iljái šiJiiiá,rl-o ĎM.'- i. čád"nt"n ďn Der Írúhere Asdrer Stadtkámmerer Dr.
ihre versiorbenen Veruondten.'Hermonn Pulz und Bruno Ritter staÍb siebzisiáhrig am Pfingst-

ío"tfi. ':o'";"al3!"Hll'!i"É.'l1'JT#?Íf:ifll"J$': :"i;i;g in Heidmiihlelóalt.,"wo. er s"idr

i""ááiág uán Ánío wunderlich'Wlniiedet lo DM.- hohes Ánsehen als cemeindedirektor er_
Stořt Grobblumgn ÍÚr Frou Elso Wolter in ^Geislin- worben hatte. Bei seinem Aussdreiden aus

!i.ii't"[iji;,"3;"iů:'i1::|f',!f,jlTi,:g ?l B*; a."'"t ti*" Kommunal-Dienst war Lands_
ř;iá ""e-};;"-Řuiii 

lňón í; ď.J ó;6 uo" 
-Řuai mann Dr. Ritter, wie wir damals berichte_

und Kdthe StóB FÚrstenfeldbru*.20 DM. -^lm .Ge- ten, sehr geehrt worden. _ Nadr Absolvie_
ff:llil.'io Bii:l Bi;*'6"L1b|,lll!" řÍi lh?i T|Í'''J 1"íg qď Ásďrer Gymnasiums studierte
iii;i;-"d";;;á;i' iň 

-š.t'ol'řJii'uó'-i;ili -Mňii"i Bruno Ritter in Leipzig Staats- und Wirt-
Rehou und-Ernsl Ludwig Kossel'l0.DM. - A]s Donk schaftswissensďraften und erwarb die aka_

Íu"9"'ítfi5r'n'",ů;":f;*";oo$i*:ilT"ixfií'?1"3::: demisdren Grade eiles Diplom-Kaufmanns
ij;;io'Ďú;-Ř;Él'í'rii-'ii"i vý";;i;dilló Ďi\,[ H"ň' und des Dr. rer. pol. Nach einigen |ahren
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Der Iahrgang r9'rr, also die óoiährigen Angelegenheit in die Hand genommen.
ehemaligen Schülerinnen der Steinschule, Wer mitmachen Will, möge sich an Frau
Klasse A und B, Wollen sich am I9., 20. Lydia Fleißner, 63 Gießen, Stephanstr. rr,
und zr. Oktober 1971 in Ansbach treffen. Telefon 0641/7 58 33, Wenden.
Frau Lydia Fleißner geb. Hofmann hat die

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth wünscht
allen Landsleuten frohe Ferienzeit und
schreibt dazu: Am 6. Juni waren wir vor der
Urlaubssaison noch einmal gemütlich bei-
sammen; nun sehen wir uns -- hoffentlich
gesund und gut erholt -- am 5. September
im Gmeulokal wieder. Und wem der Weg
nicht zu weit ist, der komme auch am 27. Ju-
ni, zum Treffen nach Murrhardt!

Die Heimatgruppe Selb teilt mit: Da die
Umbauarbeiten im Kaiserhof bis Ende Juni
nicht beendet sein werden, wird die nächste
Zusammenkunft am 27. 6. nach Thiersheim
ins Gasthaus Flori verlegt. Abfahrt von
Selb um 12.42 Uhr. Bitte etwas früher dort
zu sein, damit wieder Gesellschaftskarte ge-
löst werden kann. Alle Landsleute auch aus
Thiersheim und Umgebung sind herzlich
eingeladen. - Zum Mai-Treffen in Rehau
hatten sich weit über 100 Landsleute einge-
funden. u.a. auch aus Hof, Schwarzenbach,
Kirchenlamitz, Regnitzlosau und selbstver-
ständlich aus Rehau. In der Zentralhalle ver-
lebten sie alle ein paar schöne Stunden hei-'
matlichen Frohsinns.

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Herr Iosef Klem, Schuh-

machermeister i.R. (Bürgerheimstraße) am
9.0. 6. in Höchstadt/D0., Muttenthalerstr. 8a.
Dort verbringt er bei Tochter und Enkelin
seinen Lebensabend. Der langjährige Be-
zieher und nach wie vor eifrige Leser des
Rundbriefs ist geistig noch sehr frisch und
auch körperlich noch recht Wohlauf. Er un-
ternimmt kleine Spaziergänge, läßt sich
auch hie und da einmal im Auto zu sei-
nen Kindern kutschieren. Sehr zu schaffen
machte ihm der Tod seiner ältesten Toch-
ter.

86. Geburtstag: Herr Richard Wettengel
[Rune, Schönbach 260) am 2.8. 6. bei guter
Gesundheit in Lorsbach/Ts., Hainerweg 25.

85. Geburtstag: Frau Anna Bergmann
geb. Günther (Lerchenpöhl, Weberstraßel
am 13. 5. in Oestrich/Rheingau, wo sie bei
Tochter und Schwiegersohn Luisl und Ri-
chard Wohlrab ihren Lebensabend ver-
bringt. Sie ist im Vollbesitz ihrer körper-
lichen und geistigen Kräfte, liest ohne Bril-
le den Rundbrief und versäumt keine Zu-
sammenkunft der Rheingau-Ascher.

80. Geburtstag: Herr Georg. Blohmann
[Siegfriedstraße, langjähriger Kraftfahrer
und späterer Garagenmeister bei CES) am

l
l
t

19. 6. in Ffm-Zeílsheim, Risselsteinweg 40.
- Frau Anna Habl (Färberg. 7] am zz. 6.
in Hof/S., Melanchthonstraße 10. Zwar
hindert sie ein Leiden am ,Spazierengehen
und am Reisen. Aber sie freut sich ihres
Daseins dennoch, denn Tochter Else und
deren Mann haben ihr in ihrem Eigen-
heim in Hof ein schönes Zuhause bereitet,
in dem sie in Ruhe ihren Lebensabend ver-
bringen kann. - Frau Emilie Lustinetz
(Bahnhofstraße 212.0) am 19. 6. in Bad
Schwalbach, Martha v. Opelweg 15. - Herr
Wilhelm Wunderlich (Wernersreuth 184)
am 17. 5., seine Frau Lina am zz. 5. im
Eigenheim der beiden Töchter Helga und
Ilse in Erlangen-Bruck, Ahornweg 18. Auch
ihr Sohn Max Wohnt in Erlangen. Die Iu-
bilare lieben heimatlichen Volksbrauch und
sind der alten Heimat in Treue verbunden.

" Geburtstag: Frau Elis Bräutigamf 'Gat-
tin unseres Mitarbeiters, des früheren
Ascher Stadtbeamten August Br., am 6. 6.
in Schrobenhausen/Obb., Am Steinbach 29.
~ Frau Olga Feulner, Witwe des E-Werks-
direktors Max Feulner, am 1. 6. in Bav-
reuth, C.-M.-v.-Weber-Straße 32. - Frau
Lotte Schwalb geb. Künzel (Neuberg) am
I2.. 6. in Bruck, P. Weyarn/Obb.

70. Geburtstag: Herr Dipl.-Kim. Richard
Rubner am 10. 6. in Selb, Mühlstraße 23.

Ascher Heimcıtverbcınd mil Archiv und Hilfskcısse:
lm Gedenken an Fräulein Erna Leupold vom Ascher
Krönzchen Gießen 44 DM, Emmi Henlein Euskirchen
20 DM, Luise Rittinger Selb 15 DM. - lm Gedenken
an Frau Adeline Urban und Frl. Erna Leupold von
Fam. Zitzmann Steinau 20 DM. - Statt Grabblumen
für Frau Wilhelmine Künzel in Neumünster von
Helene Thoss Niedereisenhausen 15 DM. - Statt
Grabblumen für Frau Lina Ber%mann in Eltville von
Tini Schwabach Selb 25 DM. - tatt Grabblumen für
Frl. Bertl Ploß in Selb von Frieda Geyer Münchberg
10 DM. - lm Gedenken an Rektor Max Martin von
Heinrich Jöckel und Hilde Dötsch Schwarzenbach
30 DM, Erich Egelkraut Hof 10 DM. - Statt Grab-
blumen für Frau Alma Winterstein in Bayreuth von
Elsa Geipel Selb 10 DM. - lm Gedenken an sei-
nen Freund Heinrich Zwack in Memmin en von lng.
Herbert Seidel Stutt art 10 DM. - lm Gedenken an
ihre verstorbenen öıerwandten Hermann Putz und
Au ust Lederer von Willi und Hermann Zapf Rehau
30 QDM. - Im Gedenken an Frl. Luise Zöfel in Hüt-
tengesüß von Anna Wunderlich Wunsiedel 10 DM. -
Statt Grabblumen für Frau Elsa Walter in Geislin-
gen von Fam. Quaiser-Jöckel Gartenberg 20 DM. -
tatt Grabblumen für Herrn Johann Voit in Schön-

wald und Frau Retti Amon in Bad Orb von Rudi
und Käthe Stöß Fürstenfeldbruck 20 DM. - lm Ge-
denken an Herrn Dr. Bruno Ritter von Dr. Karl
Wolfrum 20 DM. - Statt Grabblumen für ihre Tante
Marie Burgmann in Schönwald von Lina Müller
Rehau und Ernst Ludwig Kassel 10 DM. - Als Dank
für Geburtstcıgsgırüße seitens des Heimatverbandes:
Hans Wunder ic München 20 DM, Ida Müller Gie-

,f~ .
t _'- ' \

ßen 10 DM, Robert Künzel Wunsiedfil 10 DM, Hans
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Ludwıia Heidelberg 10 DM, Ernst Ludwig Hochheim
10 D , Hermann Schmidt Dörnigheim 5 DM, Ger-
trud Winter München 5 DM. - Für Auskünfte: Karo-
line Bolek Hof 10 DM. - Ohne besonderen Anlaß
Ida Küntzel Rehau 10 DM.

Fiir die Ascher Hütte: Anlößlich des Heimganges
des Frl. Erna Leupold in Zell und der Frau Lına
Bergmann in Eltville von Wilhelm Weidhaas Tau-
ber íschofsheím 40 DM. -- Statt Grabblumen für
die am 15. 4. in Marwang Kr. Traunstein verstor-
bene Frau Bertl Dötsch geb. Pischl Asch/Prag* von
Lini Richter Bamberg 25 DM. - Anlößlich des eim-
ganges ihrer Mutter von Richard, Rudi und Herbert
Walter Geislingen 100 DM. - Anlößlich des Able-
bens von Frau ina Berßmann Eltville von Ernestine
Queck Alten Buseck 10 M. - Statt Grabblumen für
Herrn Friedrich Rank aus Schildern von den Ge-
schwistern Albrecht, Drechsel und Dr. Klier 30 DM.-
lm Gedenken an ihren lieben Freund Dr. Bruno
Ritter von Dr. Wagner und Frau Weißenstadt 20
DM. Aus gleichem Anlasse von Dipl.-Ing. Walther
Jae er Dörnigheim 20 DM. - Robert Künzel Wun-
siecfel 10 DM.

Unsere Toten
Der frühere Ascher Stadtkämmerer Dr.

Bruno Ritter starb siebzigiährig am Pfingst-
montag in Heidmühle/Odlb., wo er sich
hohes Ansehen als Gemeindedirektor er-
worben hatte. Bei seinem Ausscheiden aus
dem aktiven Kommunal-Dienst war Lands-
mann Dr. Ritter, wie wir damals berichte-
ten, sehr geehrt worden. - Nach Absolvie-
rung des Ascher Gymnasiums studierte
Bruno Ritter in Leipzig Staats- und Wirt-
schaftswissenschaften und erwarb die aka-
demischen Grade eines Diplom-Kaufmanns
und des Dr. rer. pol. Nach einigen fahren

1

\
/8*«



WOHIN IM ALTER?
Landsleute, die sich fúr frúher oder spáter einen sorgenlosen
Altersruhesitz im

Adalbert-Stifter-Wohnheim
Waldkraiburg/Oberbayern

siďlern wollen, tuň gut daran, siďt scňon jetzt vormerken
zu lassen.
Prospekte und Auskunft durch:

HE|MWERK E.V. - 8 Můnchen 13 _ Josephsplatz 6
Telefon 37 1233

Tátigkeit in der Ascher Industrie tlat DÍ.
Ritter in stádtisdxe Dienste. Er úbernahm
die Asdrer Stadtkasse, die er in vorbild-
licher Korrektheít, ztlletzt mit dem Titel
eines StadtrentmeisteÍs, leitete. Im Kriege
zur Marine eingezogen, nutzte man dort
seine VerwaltungsÍáhigkeit auÍ veÍantwoÍ-
tungsvollem Veršorgungs- und Nachschub_
posten. Bei Kriegsende konnte er gleich in
šeiner Garnison Heidmůhle bleiben, die
in{olge der weiteren ungliickseligen Ent-
wicklung dann zu seiner wirklichen neuen
Heimat wurde.

Herr Sepp Bótti4eÍ (74), KriminalÍat a. D.
und ehem. castwiÍt ,,Zum weiíšen Lamm"
in LinzlDo. wurde dort am 26. Mai zur
letzten Ruhe gebettet. EÍ war Grůndungs_
mitglied der Ásdrer Runde und Mitglied
der-Egerlánder Gmoi, bis 1968 auch Her-
bergsvater íi.ir diese beiden und zahlreiche
andere Vereinigungen. Die Asdrer und
Egerlánder, die Kaňeradschaít der Tapjer_
kěitsmedaillen-Besitzer, die Glasenbacher,
die Polizei und viele Freunde und Bekann-
te gaben ihm das letzte Geleit. Det Gmeu-
Vorsteher Ing. otto Schmid zeiďrnete in
seinem zu Herzen gehenden Nachruf den
LebenslauÍ des verstorbenen Landsmannes
nach. In Asch 1897 in der damaligen Te-
getthoÍfstra(e geboren, mttílte er nach har-
ier Jugend schon mit r8 fahren in den
Krieg ziehen. Nadr vielfáItigem Front-
dienšt wurde er im ]etzten Kriegsjahre zur
Feldgendarmerie transferieÍt/ was Íiir sein
weiteIes BeruÍsleben die Entscheidung
brachte. _ Sepp Bóttiger trug neben seinen
TapÍerkeitsauúeichnungen auch Zeiďren
treuer Volksverbundenheit: Die Ehrenna-
del der Egerlánder und das Bundesehren-
zeiďren des Bundes der Egerlánder Gmoin.
Der Naderuf sdrlo8 mit den Worten:
,,Einer unserer Besten und Getreuesten ist
von uns gegangen. Wír werden unseÍen
Sepp nie vergessen."

Es starben weiters:
Herr Otto Pisdltiak am Í2. s. in Markt-

redwitz. - Herr Robert Geipel (Nassen-
grub, Budrhalter bei Kiinzel 8r Schneide-r)
řn FÍessisdr-Lichtenau. - Herr Emil Weibl
(Lerchengasse, KraÍtÍahrer bei Gebr. KiiB}
am 28. 4. in Crailsheim, Wilhelmstr. 32. -
Herr Adolf Wilhelm (Fárbelmeistel, Park_
gasse r5) in Aalen/Wttbg., Haydnstraíl'e 32.

SUDETENDEUTSOHE' noch in Asďt' 45'
Wwe., wúrde gern mit Ascher Landsmann,
50-60, in BrieÍweďtsel treten. Zuschriften
erbeten unter "í/6" an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 Můnchen 50, Grashofstr. 9.

DER JULI-RUNDBRIEF

erscheint um einige Tage vor dem gewohn-
ten Termin. Anzeigen und kleinere Notizen
bitte bis spátestens zum 30. Juni einzusen-
den. Umfangreichere Beitráge mússen noch
frúher, spátestens zum 26. Juni bei der Re_
daktion eintreffen. Schónen Dank dafůr im
voraus!

WIH HABEN UNS VERLOBT

HELGA NICKERL REINHOLD HACKER
cand. phil. cand. rer. oec.

7521 odenheim 752 Bruďlsal
RóthestraÍJe 7 BadstraRe 17

í2. Juni 197í

@ŤFMoschenstoff

Fůr unsere Strickstoff-Produktion suchen wir laufend

STRICKER und STBICKERINNEN
KRAFTE Íiir die Stoffkontrolle
STOFF.REPASSIERERIN NEN
SPANNRAHMENFT'HRER.

Die Bewerber sollten an sauberes, gewissenhaftes und einwand-
freies Arbeiten gewóhnt sein. Es besteht ohne weiteres die
Móglichkeit, geeignete Kráfte anzulernen.

Zuverlássigen Kráften bieten Wir in diesen Positionen Spitzen-
verdienste. Bei der Arbeitszeit kann zwischen Normalarbeitszeit,
Wechselschicht und Dauernachtschicht gewáhlt werden.

Bewerben Sie sich bitte bei HANS BRAUN KG, 7332 Eislingen/
Fils, Salacher StraBe 90-92, Telefon 07161i86 55.

WILHELMINE KuNzEL, geb. Márz
1'l.6.í894 t 15.4. 197í

Wir haben einen sehr lieben und wertvollen Mensďren verloren.

ln stiller Trauer:

, Georg -Kůnze|
im Namen aller Angehórigen

Die Beerdigung fand in aller Stille statt.

Neumiinster, MozaňstraBe 15 _ frúher Asch, Sďrónbacher Weg'

Naďl einem erfůllten Leben, das nur dem Wohle seiner Familie und seiner Arbeit
galt, verstarb naďr langer, schwerer Krankheit in den Morgenstunden des
Pfingstmontages der

Gemeindedirektor i. R.
- 18. 1í.'l901

ln Dankbarkeit:

Edith Ritter, geb. Póhl - Wulf-Gůnther Ritter _ Anna Póhl' geb. Kónig _ Fritz
Póhl und Familie _ Gůnther Póhl - und alle Angehórigen

294í Heidmůhleioldb.' Johann-Warner-Weg 7 - frúher Asďt, Bayernstra$e 2074
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WOHIN IM ALTER? WIR HABEN UNS VERLOBT
Landsleute, die sich für früher oder später einen sorgenlosen
Altersruhesitz im

Adalbert-Stifter-Wohnheim
Waldkraiburg/Oberbayern

sichern wollen, tun gut daran, sich schon jetzt- vormerken
zu lassen. -
Prospekte und Auskunft durch:

HEIMWERK E. V. - 8 München 13 - Josephsplatz 6
Telefon 37 12 33

t HELGA NICKERL REINHOLD HACKER
cand. phil. cand. rer. oeo.

7521 Odenheim 752 Bruchsal
Röthestraße 7 Badstraße 17

12. 'Juni 1971

Tätigkeit in der Ascher Industrie trat Dr.
Ritter in städtische Dienste. Er übernahm
die Ascher Stadtkasse, die er in vorbild-
licher Korrektheit, zuletzt mit dem Titel
eines Stadtrentrneisters, leitete. Im Kriege
zur Marine eingezogen, nutzte man dort
seine Verwaltungsfähigkeit auf verantwor-
tungsvollem Versorgungs- und Nachschub-
posten. Bei Kriegsende konnte er gleich in
seiner Garnison Heidmühle bleiben, die
infolge der weiteren unglückselígen Ent-
wicklung dann zu seiner wirklichen neuen
Heimat wurde. _

Herr Sepp Böttiger (74), Kriminalrat a. D.
und chem. Gastwirt „Zum weißen Lamm”
in Linz/D0. wurde dort am 26. Mai zur
letzten Ruhe gebettet. Er war Gründungs-
mitglied der Ascher Runde und Mitglied
der Egerländer Gmoi, bis 1968 auch Her-
bergsvater für diese beiden und zahlreiche
andere Vereinigungen. Die Ascher und
Egerländer, die Kameradschaft der Tapfer-
keitsmedaillen-Besitzer, die Glasenbacher,
die Polizei und viele Freunde und Bekann-
te gaben ihm das letzte Geleit. Der Gmeu-
Vorsteher Ing. Otto Schmid zeichnete in
'seinem zu Herzen gehenden Nachruf den
Lebenslauf des verstorbenen Landsmannes
nach. In Asch 1897 in der damaligen Te-
getthoffstraße geboren, mußte er nach har-
ter Iugend schon mit 18 Iahren in den
Krieg ziehen. Nach vielfältigem Front-
dienst wurde er im letzten Kriegsjahre zur
Feldgendarmerie transferiert, was für sein
weiteres Berufsleben die Entscheidung
brachte. - Sepp Böttiger trug neben seinen
Tapferkeítsauszeichnungen auch Zeichen
treuer Volksverbundenheit: Die Ehrenna-
del der Egerländer und das Bundesehren-
zeichen des Bundes der Egerländer Gmoin.
Der Nachruf schloß mit den Worten:
„Einer unserer Besten und Getreuesten ist
von uns gegangen. Wir werden unseren
Sepp nie vergessen." _

Es starben weiters: _
Herr Otto Pischtiak am rz. 5. in Markt-

redwitz. - Herr Robert Geipel )Nassen-
grub, Buchhalter bei Künzel 81 Schneider)
in Hessisch-Lichtenau. - Herr -Emil Weibl
)Lerchengasse, Kraftfahrer bei Gebr. Küß)
am 2.8. 4. in Crailsheim, Wilhelmstr. 32.. -
Herr Adolf Wilhelm (Färbermeister, Park-
gasse 15) in Aalen/Wttbg., Havdnstraße 39..

SUDETENDEUTSCHE, noch in Asch, 45,
_Wwe., würde gern mit Ascher Landsmann,
50--60, in Briefwechsel treten. Zuschriften
erbeten unter ,.1/6" an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstr. 9.

DER JULI-RUNDBRIEF
erscheint um einige Tage vor dem gewohn-
ten Termin. Anzeigen und kleinere Notizen
bitte bis spätestens zum 30. Juni einzusen-
den. Umfangreichere Beiträge müssen noch
früher, spätestens zum 26. Juni bei der Re-
daktion eintreffen. Schönen Dank dafür im
voraus!

 Maschenstoff

Für unsere Strickstoff-Produktion suchen wir laufend

STRICKER und STRICKERINNEN
KRÄFTE für die Stoffkontrolle
STOFF-REPASSIERERINNEN
SPANNRAHMENFUHRER.

Die Bewerber sollten an sauberes. gewissenhaftes und einwand-
freies Arbeiten gewöhnt sein. Es besteht ohne weiteres die
Möglichkeit, geeignete Kräfte anzulernen.
Zuverlässigen Kräften bieten wir in diesen Positionen Spitzen-
verdienste. Bei der Arbeitszeit kann zwischen Normalarbeitszeit,
Wechselschicht und Dauernachtschicht gewählt werden.

Bewerben Sie sich bitte bei HANS BRAUN KG, 7332 Eislingen/
Fils, Salacher Straße 90-92, Telefon 07161/86 55. t

WILHELMINE KUNZEL, geb. März
* 11.6.1894 † 15.4.1971

Wir haben einen sehr lieben und wertvollen Menschen verloren.

ln' stiller Trauer:
, Georg Künzel

im Namen aller Angehörigen

Die Beerdigung fand in aller Stille statt.
Neumünster, Mozartstraße 15 -- früher Asch, Schönbacher Weg.

Nach einem erfüllten Leben, das nur dem Wohle seiner Familie und seiner Arbeit
galt, verstarb nach langer, schwerer Krankheit in den Morgenstunden des
Pfingstmontages der

\-_

Diplomkaufmann

or. rer. poi. BRUNO nırrısn ./
Gemeindedirektor i. R.

* 18.11.1901

In Dankbarkeit:
Edith Ritter, geb. Pöhl - Wulf-Günther Ritter - Anna Pöhl, geb. König -- Fritz

Pöhl und Familie - Günther Pöhl --r und alle Angehörigen

2941 Heidmühle/Oldb., Johann-Warner-Weg 7 - früher Asoh, Bayernstraße 2074
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HeimoÍblott Í!r die ous dam Kreisg Asch vertriebe-
nen Deulsóen. - Mitleilungsblotl des Heimotver-
bondes Asďr c. V. - Erscháint monotlidl mil der
stóndigen Bilderbeilogc'Unscr Sudetenlond'. -
Viertelj.-Bezugspr. DM 4.50 einsďrl. 5,5./o Mehmerlst'
- Verlog, redoktionclle Verontworlung und Druď:
Dr. Benno Tins' 8 Miinóen-Feldmoching, Groshof-
stroBe 9. - Postsďleck-Konto Dr. Benno Tins, MÚn-
chon Klo.-Nr. ll2l,t8. Bonkkonten' Roiffeise'nbonk
MÚnóen-Fcldmoching Kto.-Nr. CÍJ.21 708, stodtspor-
kossc MÚnóen, Zwcigstcllc Fcldmoďring, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 3 13 2ó 35. - Postonsďlrift: ver-
log Ascher RundbricÍ, 8000 Míinchen 50, Groshof-
slroBe 9.

EIN SCHONER WANDSCHMUCK
ln Kupfer geátztes Bild vom Ascher Bis_
marďturm, GróBe 16:24 cm, auf Sperrholz-
platte montiert DM 20.-, Platte allein (un-
montiert) DM í5._' Das Kupfer ist gegen
Luft-oxydation gesďltitzt' *-.'_.''j:i:'.' -'-'----. -Bestellungen nimmt entgegen Hildlinde Kohl i
(geb. Krainhófner) in 6 FrankfuďM., Sos-
senheim, Carl-Sonnensďrein_StraBe 84 a.

Naďt kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 20. Mai 197í unsere liebe Mutter,
GroRmutter, Schwágerin und Tante

Frau ELSA WALTER, geb. Kunzel

im 81. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Die Sóhne: Riďard Walter mit Gattin
Rudi Walter mit Familie
Herbert Walter mit Familie

. und alle Venrvandten

Geislingen/Steige' lm Sieďtenósďlle í0
frůher Asch, SpitzenstraBe í664 (Fárberei Lorenz Walter)

Ganz unerwartet verstarb am 28. Mai 1971 im Krankenhaus
Bad orb meine sďlwester

Fráulein MARGARETE AMoN

an den Folgen eines Schlaganfalles im 75. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Bruder Georg Wunderliďr und Frau
im Namen aller Angehórigen

Lindenberg/Allgáu

Nach kurzer, schwerer Krankheit Verstarb am íí. 6' 197í
meine herzensgute Gattin, meine Scfiwester, unsere liebe
Tante' Sďrwágerin und Patin

Frau EMMA BERGMANN, geb. Bóhm

im 69. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Wilhelm Bergmann, Gatte
im Namen aller Venvandten

843 Neumarkťopf., LówenstraBe 35 _ frůher Neuberg

lhrem Wunsďre gemáB fand die Einásďrerung in aller Stille
in Nůrnberg statt.

Ein langes Leben voller Fůrsorge, Gůte
und Liebe ist vergangen.

Frau MARIE BURGMANN, geb. Wunderlich
geb. 25. 2.1879 gest. í1. 5. 197í

ln stiller Trauer:
Die Hinterbliebenen

Fúr bereits éruriesene und noďl zugedaďrte Anteilnahme
wird herzliďtst gedankt.

Schónwald, Fichtenweg í8 _ frůher Neuberg 92 (Hain)

Am Pfingstmontag verstarb unser lieber Vater, Schwieger-
vater, opa, Bruder, Sďrwager und onkel

EMIL FEDRA

im 70. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

Gustav Fedra und Frau Maria
Fritz Noll und Frau Elli, geb. Fedra
Hermann und Martin, Enkel
und alle Angehórigen

Neuenhain/Taunus, lm Hainpfad í0 - frúher Nassengrub

Naďr lángerem' mit groBer Geduld ertragenem Leiden ver-
starb meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Groí3_
mutter, Schwiegermutter, Sdrwester, SďrwáÓerin, Tante und
Patin

EMMA HOHBERGER, geb. Wunderlich
- 23'3.1892 i 5. 6' í971

ln stiller Trauer:

Ernst Hohberger
Herbert Sďrolz und Frau Emmi, geb. Hohberger

Eriďr Múller und Frau Lina, geb' Hohberger, mit Tóďrterďren
und alle Angehórigen

7521 Langenbriicken/Baden, Zeuten*r StraRe í6
frůher Asďl, Teiďrgasse l

Am 4. Mai 197Í ist naďt kurzer Krankheit mein lieber, guteř
Mann, mein guter Vater, Sďrwiegervater, Bruder, Sďtwlger
und Onkel

AUGUST LEDERER
Buchhalter

im Alter von 72 Jahren fůr immer von uns gegangen.

ln tiefer Trauer:

BeÉa Lederer, geb. Putz
Helmut Lederer und Frau
im Namen aller Verwandten

6Í Darmstadt_Arheilgen, Elsterweg í A
frtiher Asďr, ZeppelinstraBe í830
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ASCHER IIUNDBRIEF ~
Heimatblatt für die aus _dem Kreise Asch vertriebe-

~ dg°"Ã$:§'h°"è_lfl_'lig;ı*à'1'gi5nl1l°g0ı§l:flicfiemfllàeš; Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 20. Mai 1971 unsere liebe Mutter,
Großmutter, Schwagerm und Tante ~ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. -

Viertelj.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5'/ı Mehrwertst. _
B VeBrlaQ.› rçdaktiânflàedlı/erašıtmortıäng uncè Dräcl? F

r. enrıo ıns. n en- e mo ıng, ras o- "
straße 9. - Postschedı-Konto Dr. Benno_Tins,. Mün- rau E A geb' Kunze'
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raıffeısenbank
Münd1en-Feldmoching_ Kto.-Nr. 0024 70_3, Stadtspar-
kasse München, Zweıgstelle Feldmochıng, Kto.-Nr.
33/100 793. - Fernruf 313 26 35. -~ Postansdırift: Ver-
lag ßAsšher Rundbrief, 8000 München 50, Grashot- -
stra e .

im 81. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
EIN SCHUNER WANDSCHMUCK Die Söhne: Richard Walter mit Gattin

Rudi Walter mıt Famılıe

platte moıitiert DM 20.-, Platte allein (un- ` ' und alle Verwandte“
montiert] DM 15.-. Das Kupfer ist gegen
l.lJf'lI-OXydalZl0l'l QeSCl'lÜ1IZL. ___,_......-..._.,;._;_:;:;f:"--~'**'---...,......?

Bestellungen nimmt entgegen Hildlinde Kohl früher Asch, Spitzenstraße 1664 (Färberei Lorenz Walter)
(geb. Krainhöfner) in 6 Frankfurt/M., Sos-
senheim, Carl-Sonnenschein-Straße 84 a. _ .

Geislingen/Steige, lm Siechenöschle 10

Ganz unerwartet verstarb am 28. Mai 1971 im Krankenhaus Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 11. 6. 1971
' Bad Orb meine Schwester meine herzensgute Gattin, meine Schwester, unsere liebe

Tante, Schwägerin und Patin

Fräulein MARGAHETE AMON Frau EMMA BERGMANN, geb. Böhm
_ an den Folgen eines Schlaganfalles im 75. Lebensjahr. im 69' Lebensjahr' '

In stiller Trauer:
' Wilhelm Bergmann, GatteIn stiller Trauer: _ım Namen aller Verwandten

Bruder Georg Wunderlich und Frau

Ihrem Wunsche gemäß fand die Einäscherung in aller Stille
in Nürnberg statt._' Lindenberg/Allgäu

-¬¬

Am Pfingstmontag verstarb unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

EMIL FEDRA

Ein langes Leben voller Fürsorge, Güte
und Liebe ist vergangen.

Frau MARIE BURGMANN, geb. Wunderlich
geb. 25. 2. 1879 gest. 11. 5. 1971 im 70. Lebensjahr.

l

In stiller Trauer: ln Stmer Trauer:
Die Hinterbliebene“ Gustav Fedra und Frau Maria

Fritz Noll und Frau Elli, geb. Fedra _
Hermann und Martin, Enkel
und alle Angehörigen

f Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
. wird herzlichst gedankt.

I S°hÖ“Wa|d= Fichtenweg 13 '_' frühe' Neuberg 92 (Hain) Neuenhain/Taunus lm Hainpfad 10 - früher Nassengrub
Q

- Nach längerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ver-
starb meine liebe Frau, unsere herzensgute Mutter, Groß-
ılšıutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Tante und

atin ~~

EMMA HOHBERGEFI, geb. Wunderlich
* 23.3.1s92 1 5. s. 1971

Am 4. Mai 1971 ist nach kurzer Krankheit mein lieber, guter
Mann, mein guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager
und Onkel

AUGUST LEDERER
Buchhalter

im Alter von 72 Jahren für immer von uns gegangen.
' In stiller Trauer:

In tiefer Trauer:
Berta Lederer, geb. Putz
Helmut Lederer und Frau
im Namen aller Verwandten

Ernst Hohberger
Herbert Scholz und Frau Emmi, geb. Hohberger

Erich Müller und Frau Lina. geb. Hohberger, mit Töchterohen
und alle Angehörigen

7521 Langenbrücken/Baden,Zeutermr Straße 16
früher Asch, Teichgasse 1

61 Darmstadt-Arheilgen, Elsterweg 1A
früher Asch, Zeppelinstraße 1830



Unser lieber Onkel

FBIEDRICH PENZEL
Fleischer

ist nach kurzem Leiden am 5. Mai 197Í im Alter von 84 Jah-

ren sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Neffe Gustav Penzel mit Familie
und alle Anverwandten

7101 Drirrenzimmern, Kr. Heilbronn, WeststraRe 22

frůher Grún bei Asch, HauptstraBe 69

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief sanft unsere liebe

Mutter, Schwiegermutter, oma, Schwágerin und Uroma

EMMA PFLEGER, seb. PloB

im Alter von 84 Jahren.

ln stiller Trauer:
Anna Rausch, geb. Pfleger, Tochter

lda Pfleger, geb. Múller und Erna Pfleger, Sďrwiegerkinder
Anni Birner, Helga Eberl, Herbert Rausch und Frau Liesel,

geb. Kothe, Enkelkinder
carsten, Júrgen, Sonja und Uwe, Urenkel

Melsungen, lm Nick 44, den 6. Mai 197í

frúher Aseh, Andreas-Hofer-StraBe 23

RUDOLF REINER
geb. 18.10.1903

ist am 5. Juni t97í nach kurzer, schwerer Krankheit Von uns
gegangen.

ln stiller Trauer:
GeÉrud und Ursula Beiner
Berta Reiner
Otto Reiner mit Familie
Gerda Reiner

8025 Unterhaďring bei Můnchen, KatharinenstraRe 6

frůher Asch, Niklasberg

Gott der Allmáchtige holte naďr einem Leben, erfůllt von'Auf-
opferung und Liebe fúr die lhren, unsere liebe Mutter,
Sďtwiegermutter, GroBmutter, Tante, GroÍJtante und Cousine,
Frau

ERNESTINE UHL, geb. Friedl
* 14.5. 1880 I 21.5.1971

versehen mit den hl. Sterbesakramenten, im gesegneten
Alter von 9í Jahren, in den ewigen Frieden heim.

ln stiller Trauer:

Anna Uhl
Rudolf Uhl und Familie
im Namen aller Angehórigen

Nach lángerem, schweren Leiden entsďllief am í1. Mai mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Grol3vater,

UrgroRvater, unser Bruder, Schwager, Onkel und Pate

Herr JOHANN VOIT

im 77. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:

lda Voit, geb. Walter
Emil und Bertl Rothenberger, geb. Voit
Hartmut und Edith Bothenberger

mit Urenkel Michael

867í Schónwa|d, SúdstraBe 2 _ Írúher Asch, Widemgasse 8

Nach langem, schweren Leiden entschlief am 9. Juni í97t
unsere liebe Mutter, Schwester, oma, Sďrwágerin, Sďtwie'
germutter und Tante

GISELA WALTER, geb. Frohring

im Alter von 59 Jahren.

ln stiller Trauer:

Emma Walter, Tochter
Fam. Helmut Pflůger
Fam. Hans Dorsďr
und alle Verwandten

.
Sandershausen, Breslauer str. 32 - fr. Asch, Bayernstrd í 1

Nach langer, schwerer Krankheit versďried am í3. Mai 197í
mein lieber Gatte, mein guter Vater und unser Opa

Herr RUDOLF WOHLRAB
Oberkellner aus Bodenmais

frtjher Asďt/Bóhmen, Uhlandgasse 9

nach Empfang der hl. Sakramente im Alter von 65 Jahren.

ln tiefer Trauer:
Rosi Wohlrab, Gattin
Karl Wohlrab, Sohn

mit Frau Helga
Enkelkinder Peter, Ursula u. Jutta
im Namen der úbrigenVerwandten

Die Beerdigung fand am samstag, den 15.5. í97í um 14 Uhr
in Bodenmais statt.

Am 23. April í971 ist unsere geliebte Mutter, Sďlwieger-
mutter, oma' Uroma' Schwágerin und Tante,

Frau BERTA WUNDERLICH, geb. Eisenhut

im Alter von 82 Jahren infolge eines Schlaganfalles fůr im-
mer von uns gegangen.

Sie wurde am 27. April in Fichtenberg/DDR von ihren Nach-
barn in aller Stille zur Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:
Erna Schultze mit Familie - Dagmar Krohne mit Familie -

Christian Liller und Frau - im Namen aller Verwandten

I Berlin S.O. 36, NaunylstraBe 65

frtiher Asďl, Langegasse (Gasthaus Rieger)
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.-1

Unser lieber Onkel -

FRIEDRICH PENZEL
Fleischer _ _

ist nach kurzem Leiden am 5.'Mai 1971 im Alter von 84 Jah-
ren sanft entschlafen.

ln stiller Trauer:
Neffe Gustav Penzel mit Familie
und alle Anverwandten

7101 Dürrenzimmern, Kr. Heilbronn, Weststraße 22

früher Grün bei Asch, Hauptstraße 69

RUDOLF REINER
geb. 18. 10. 1903

ist am 5. Juni 1971 nach kurzer, schwerer Krankheit von uns
gegangen.

In stiller Trauer:
Gertrud und Ursula Reiner
Berta Reiner
Otto Reiner mit Familie
Gerda Reiner

8025 Unterhaching bei München, Katharinenstraße 6
früher Asch, Niklasberg

Nach längerem, schweren Leiden entschlief am 11. Mai mein
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater,
Urgroßvater, unser Bruder, Schwager, Onkel und Pate

P Herr JOHANN VOIT

im 77. Lebensjahr.

ln stiller Trauer:
Ida Voit, geb. Walter
Emil und Bertl Rothenberger, geb. Voit
Hartmut und Edith Rothenberger

mit Urenkel Michael

8671 Schönwald, Südstraße 2 - früher Asch, Widemgasse 8

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 13. Mai 1971
mein lieber Gatte, mein guter Vater und unser Opa

Herr RUDOLF WOHLRAB
Oberkellner aus Bodenmais

früher Asch/Böhmen, Uhlandgasse 9

nach Empfang der hl. Sakramente im Alter von 65 Jahren.

In tiefer Trauer:
Rosi Wohlrab, Gattin
Karl Wohlrab, Sohn

mit Frau Helga
Enkelkinder Peter, Ursula u. Jutta
im Namen der übrigen Verwandten

Die Beerdigung fand am Samstag, den 15. 5. 1971 um 14 Uhr
in Bodenmais statt.

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief sanft unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Uroma

_ EMMA PFLEGER, geb. Pıoß
im Alter von 84 Jahren.

In stiller Trauer:
' Anna Rausch, geb. Pfleger, Tochter

Ida Pfleger, geb. Müller und Erna Pfleger, Schwiegerkinder
Anni Birner, Helga Eberl, Herbert Rausch und Frau Liesel,

geb. Kothe, Enkelkinder
Carsten, Jürgen, Sonja und Uwe, Urenkel

Melsungen, lm Nick 44, den 6. Mai 1971

früher Aseh, Andreas-Hofer-Straße 23

Gott der Allmächtige holte nach einem Leben, erfüllt von'Auf-
opferung und Liebe für die Ihren, unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter, Großmutter, Tante, Großtante und Cousine,
Frau

ERNESTINE UHL, geb. Friedl
* 14. 5. 1880 † 21.5.1971

versehen mit den hl. Sterbesakramenten, im gesegneten
Alter von 91 Jahren, in den ewigen Frieden heim.

In stiller Trauer:
Anna Uhl '
Rudolf Uhl und Familie
im Namen aller Angehörigen

Nach langem, schweren Leiden entschlief am 9. Juni 1971
unsere liebe Mutter, Schwester, Oma, Schwägerin, Schwie-
germutier und Tante

\

GISELA WALTER, geb. Frohring

im Alter von 59 Jahren.
In stiller Trauer:
Emma Walter, Tochter
Fam. Helmut Pflüger
Fam. Hans Dorsch
und alle Verwandten

Sandershausen, Breslauer Str. 32 - fr. Asch, Bayernst@

Am 23. April 1971 ist unsere geliebte Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Uroma, Schwägerin und Tante,

Frau BERTA WUNDERLICH, geb. Eisenhut
im Alter von 82 'Jahren infolge eines Schlaganfalles für im-
mer von uns gegangen.

Sie wurde am 27. April in Fichtenberg/DDR von ihren Nach-
barn in aller Stille zur Ruhe gebettet.

In stiller Trauer: _
Erna Schultze mit Familie - Dagmar Krohne mit Familie -

Christian Liller und Frau - im Namen aller Verwandten

1 Berlin S.O. 36, Naunygstraße 65

früher Asch, Langegasse (Gasthaus Rieger)


